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Zusammenfassung

Vor dem Hintergrund der FFH-Richtlinie 
der EU wurden drei nährstoffarme, basenar-
me Seen („Heideseen“) in Brandenburg un-
tersucht: Kleine Göhlenze, Kleiner Kronsee
und Großer Milasee. Es wird ein Konzept für
die limnochemische Gliederung der bran-
denburgischen Weichwasserseen vorgestellt.
Charakteristische Arten der Wasser- und Ufer-
pflanzen, des Makrozoobenthos und der Li-
bellen dieses Lebensraumtypes werden dis-
kutiert. Unter den Makrophyten sind die 
Arten der Strandlingsgesellschaften (Littorel-
letea) für eine Charakterisierung geeignet.
Typische Vertreter des Makrozoobenthos
finden sich besonders bei den Wasserkäfern
und Wasserwanzen. Bei den Libellen sind die
Östliche Moosjungfer (Leucorrhinia albi-
frons), die Kleine Zangenlibelle (Onycho-
gomphus forcipatus) und die Gemeine Keil-
jungfer (Gomphus vulgatissimus) charakte-
ristisch.
Abschließend werden Hinweise zum Schutz
des Lebensraumes gegeben. 

1 Einleitung

Die Fauna-Flora-Habitat-Richtlinie (FFH-RL)
der Europäischen Union verpflichtet die EU-
Mitgliedsstaaten zum Schutz bestimmter Le-
bensraumtypen (LRT) und Arten durch die
Ausweisung von Schutzgebieten. Der „güns-
tige“ Erhaltungszustand dieser Gebiete ist zu
sichern oder zu erreichen. Zur Bewertung
des Erhaltungszustands sind detaillierte
Kenntnisse über die Artausstattung und die
Verbreitung der LRT notwendig und regional
für die Bundesländer zu erarbeiten. Aus die-
sem Grund hat das Seenprojekt Branden-
burg e. V. (Seddin) im Jahr 2002 im Rahmen
des Projektes „Seenkataster Brandenburg“,
gefördert durch das Landesumweltamt
Brandenburg, 18 Stillgewässer aller vier in
Brandenburg vertretenen FFH-LRT unter-
sucht (KABUS et al. 2002). 
Die in Brandenburg auftretenden Stillwas-
sertypen mit ihren Codenummern sind ne-
ben den hier behandelten nährstoffarmen,
basenarmen Strandlingsseen die nährstoffar-
men, kalkreichen Seen (LRT 3140), die na-
türlich eutrophen Seen (LRT 3150) und die

BASEN- UND NÄHRSTOFFARME STILLGEWÄSSER („HEIDESEEN“) SIND EIN IN BRANDENBURG

SELTENER LEBENSRAUMTYP, IN DEM VIELE SPEZIALISIERTE ARTEN LEBEN. 

TIMM KABUS, LARS HENDRICH, REINHARD MÜLLER, FALK PETZOLD, JENS MEISEL

Nährstoffarme, basenarme Seen (FFH-Lebensraumtyp 3130, Subtyp 3131)
in Brandenburg und ihre Besiedlung durch Makrophyten, ausgewählte
Gruppen des Makrozoobenthos und Libellen 
Schlagwörter: Weichwasserseen, Heideweiher, Limnochemie, Makrophyten, Makrozoobenthos, Libellen,

FFH-Richtlinie

als „dystroph“ bezeichneten mesotroph-
sauren Moorseen (LRT 3160). 
Anhand der nachgewiesenen Artausstattung
und eines Literaturvergleiches lassen sich die
von SSYMANK et al. (1998) und BEUTLER &
BEUTLER (2002) benannten charakteristischen
Arten für Brandenburg präzisieren. Die Er-
gebnisse für die nährstoff- und basenarmen
Gewässer sollen nachfolgend vorgestellt
werden. Dieser LRT (Natura-2000-Code:
3130) lässt sich in zwei Subtypen gliedern
(SSYMANK et al. 1998): die dauerhaft wasser-
führenden Gewässer mit Vegetation der Lit-
torelletea (Strandlings-Gesellschaften, Sub-
typ 3131) und die wechselfeuchten Standor-
te der annuellen Isoëto-Nanojuncetea
(Zwergbinsen-Gesellschaften, Subtyp 3132).
Die nachfolgenden Untersuchungen be-
trachten nur die natürlich entstandenen Ge-
wässer des ersten Subtyps, also nicht die
Zwergbinsen-Gesellschaften, keine Tage-
baurestgewässer und zum Spätsommer hin
abgelassene Fischteiche, die eine hohe Be-
deutung für den LRT in Süd-Brandenburg
besitzen. 
Im kalkreichen nordostdeutschen Jungmorä-
nenland sind die Seen dieses Lebensraum-
typs erwartungsgemäß selten. Sie bilden
meist zu- und abflusslose Binneneinzugsge-
biete und gehören häufig zum hydrologi-
schen Typ des von Grundwasser kaum be-
einflussten Kesselsees. Viele dieser Gewässer
werden also fast ausschließlich durch Regen-
und Hangablaufwasser gespeist. Die Lage
der Seen ist meist an kalkarme Sande ge-
bunden.  
Die Bearbeitung der Limnochemie und der
Makrophyten erfolgte durch T. Kabus, die
des Makrozoobenthos durch L. Hendrich
(Coleoptera) und R. Müller sowie die der Li-
bellen durch F. Petzold. 

2 Methoden

2.1 Auswahl der Untersuchungsgewässer

Für die Untersuchung wurden anhand der
Datenbank des Projektes „Seenkataster
Brandenburg“ Gewässer mit Basenarmut
(Säurebindungsvermögen < 0,7 mmol/l) und
einem mesotrophen Status ausgewählt. Die
Untersuchungsgewässer mussten zusätzlich

die chrakteristischen Vegetationseinheiten
des Lebensraumtyps (SSYMANK et al. 1998,
BEUTLER & BEUTLER 2002) aufweisen. Hierzu
wurden neben Daten des Seenprojektes
Brandenburg und der Verfasser auch Litera-
turdaten herangezogen und Gebietsbetreuer
befragt. Es erfolgte die Auswahl von drei
Untersuchungsgewässern: Kleine Göhlenze
bei Henzendorf, Kleiner Kronsee bei Lychen
und Großer Milasee bei Storkow.  

2.2 Limnochemische Beprobung, Trophie-
berechnung

Die Gewässer wurden im Jahr 2002 sechs-
malig beprobt, nämlich mit einer Frühjahrs-
probe (März), vier Sommerproben (Juni bis
September) und einer Herbstprobe (Novem-
ber). Die Untersuchung der Wasserproben
erfolgte im Labor des Institutes für ange-
wandte Gewässerökologie GmbH (Seddin)
nach der jeweiligen DIN (vgl. KABUS et al.
2002). Die Trophieberechnung erfolgte nach
LAWA (1999). Limnophysikalische Parameter
wurden mit WTW-Messgeräten in situ auf-
genommen und die Sichttiefe mit einer Sec-
chi-Scheibe bestimmt. Alle Beprobungen er-
folgten im Sinne von LAWA (1999). 

2.3 Floristische und vegetationskundli-
che Untersuchungen

Die Seen wurden im Zeitraum Juni bis Au-
gust an zwei Terminen mit dem Boot befah-
ren und am Ufer begangen. Nachkontrollen
erfolgten punktuell an zwei weiteren Termi-
nen bis in den September hinein. Die Ent-
nahme von submersen Pflanzen erfolgte mit
einem Krautanker. Im Juli/August unter-
suchten Taucher die Gewässer zusätzlich.
Dabei wurden Artenlisten erstellt und Abun-
danzen in einer 5-klassigen Skala geschätzt
(1 – Einzelexemplare bis 5 – massenhaft).
Zusätzlich wurden in homogenen Beständen
Vegetationsaufnahmen nach der Skala von
Braun-Blanquet (verändert nach DIERSCHKE

1994) durchgeführt und über pflanzensozio-
logische Tabellenarbeit ausgewertet. 
Die Namen der Gefäßpflanzen folgen WISS-
KIRCHEN & HAEUPLER (1998), die der Moose
FRAHM & FREY (1992) bzw. der Torfmoose
DIERSSEN (1996), die Benennung der Chara-
ceen folgt KRAUSE (1997). 
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2.4 Untersuchungen des Makrozoo-
benthos

Die Aufnahme des Makrozoobenthos erfolg-
te an zwei Terminen im April/Mai und August
2002. Erfasst wurden die Imagines der Was-
serkäfer (Coleoptera part.), Wasserwanzen
und wasserliebenden Landwanzen (Hetero-
ptera part.), die Larven der Köcherfliegen (Tri-
choptera), Eintagsfliegen (Ephemeroptera),
Steinfliegen (Plecoptera) und Schlammfliegen
(Megaloptera) sowie alle bestimmbaren Sta-
dien der Krebstiere (Crustacea: Amphipoda,
Isopoda), Wasserspinnen (Arachnida: Dolo-
medes, Argyroneta), Wasserschnecken (Gas-
tropoda part.) und Muscheln (Bivalvia). An
den Gewässern wurden je nach Größe 1 bis 3
repräsentative Probestellen ausgewählt. Die
Beprobungen jeder Untersuchungsstelle er-
folgten auf einer Länge von 20 bis 50 m über
einen Zeitraum von einer Stunde durch zwei
Bearbeiter. Nebengewässer in Erlenbrüchen
oder Torfmoosschlenken fanden Berücksichti-
gung, wenn sie im Frühjahr Anschluss zum
Hauptgewässer hatten.
Zur halbquantitativen Aufnahme aller Grup-
pen nutzten die Autoren in den Ufer- und
Flachwasserzonen verschiedene Wasserke-
scher und Siebe. Die Gewässersohle wurde

mit einer Dredge oder durch Kicksampling
beprobt. Im Wasser liegende Hölzer und
Steine wurden mit der Hand abgesammelt.
Die Abundanz der Arten wird in den nach-
folgenden Tabellen in vier Häufigkeitsklas-
sen angegeben: Klasse 1: Einzelfund, Klasse
2: wenig (2–10 Individuen), Klasse 3: mittel
(11–100 Ind.) und Klasse 4: viel (> 100 Ind.).
Zur quantitativen Erfassung der räuberisch
lebenden Wasserkäferfamilien (Noteridae
und Dytiscidae) kamen pro See bei der Früh-
jahrsprobenahme zusätzlich jeweils 15
selbstgefertigte Lebendfallen mit Leberköder
zum Einsatz, die nach dem Reusenprinzip ar-
beiten (HENDRICH & BALKE 1995, HENDRICH

2003). 
Die Determination bzw. Verifizierung der 
Arten der Wasserwanzen erfolgte durch 
P. Schönefeld, Naturkundemuseum Berlin,
die der Wasserschnecken und Muscheln
durch C. Meier-Brook, Ammerbuch. Die
Nachweise der seltenen und gefährdeten
Arten befinden sich in den Belegsammlun-
gen der Verfasser.

2.5 Untersuchungen der Libellen

Im Zeitraum Mai bis September 2002 erfass-
ten die Bearbeiter die Libellenfauna des Gro-

ßen Milasees und des Kleinen Kronsees
durch jeweils fünf Begehungen. In die Aus-
wertung einbezogen sind die Ergebnisse von
Untersuchungen an Großseen (PETZOLD

1995) und Daten von R. Mauersberger
(Templin). An der Kleinen Göhlenze wurde
keine erneute Untersuchung durchgeführt,
sondern die Daten aus WISCHHOF (1997) ver-
wendet.
Die Erfassung der Libellenfauna erfolgte an
festgelegten Untersuchungsabschnitten durch
Sichtbeobachtung bzw. Kescherfang von
Imagines sowie Exuvien- und Larvenauf-
sammlungen unter Berücksichtigung von
Hinweisen zur Bodenständigkeit wie Beo-
bachtungen frisch geschlüpfter Tiere, Paa-
rungen und Eiablagen. Bei der Wahl der
Untersuchungsabschnitte wurden möglichst
alle relevanten Uferstrukturen berücksichtigt.

3 Ergebnisse

3.1 Limnochemische Charakterisierung 

Die zu diesem LRT gehörigen Gewässer sind
nährstoff- und zugleich basenarm. Eine Ab-
grenzung zu den limnochemisch ähnlichen
„dystrophen Seen“ (LRT 3160) ist zu tref-

Abb. 1

Verbreitung der Weichwasserseen im
Land Brandenburg (n=213, Kleinseen
nur in Auswahl) und ihr trophischer Zu-
stand 

(Bearbeitung: T. Kabus
Kartenerstellung: I. Heymann)
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fen. Die Nährstoffarmut der Gewässer kann
nach LAWA (1999) durch geringe Gesamt-
phosphor-Werte (TP), eine geringe Chloro-
phyll-a-Konzentration und eine hohe Sicht-
tiefe charakterisiert werden, aus denen sich
ein Trophie-Index < 2,6 ergibt (oligotroph
oder mesotroph). 
Die Skalierung limnochemischer Grenzwerte
für den ökologischen Typ der Weichwasser-
seen ist bisher noch nicht weit verbreitet.
Zur Charakterisierung wird besonders die
Karbonathärte bzw. die damit korrelierte Al-
kalinität verwendet. Der pH-Wert ist zwar
eng an die Alkalinität gebunden (ARTS &
LEUVEN 1988), jedoch können im Jahresver-
lauf erhebliche Schwankungen des pH-Wer-
tes auftreten (eigene Daten; vgl. auch Tab. 2).
Für Brandenburg haben SCHÖNFELDER & DA-
NOWSKI (2001) eine Abgrenzung in ökologi-
sche Basenstufen anhand limnochemischer
Daten und der Seesedimente (Kalkmudden-
bildung) getroffen. Demnach sind die
Weichwasserseen durch eine maximale Al-
kalinität von etwa 1,6 mmol/l begrenzt. 
Zu einer Abgrenzung des Lebensraumtyps
unter FFH-Gesichtspunkten – für die das
Vorhandensein von Strandlingsgesellschaf-
ten (Littorelletea) entscheidend ist – lassen
sich limnochemische Grenzwerte der Arten
bzw. Gesellschaften für eine Definition der
Weichwasserseen heranziehen. Diese Gesell-
schaften sind durch eine Bindung an Stand-
orte mit geringer Gesamt- und Karbonathär-
te, sowie geringe Mg- und Ca2+-Konzentra-
tionen gekennzeichnet (KflOSOWSKI 1994).
So besiedelt die namengebende Art der Ge-
sellschaftsklasse, der Strandling (Littorella
uniflora), in den Niederlanden Gewässer mit
einer Alkalinität bis zu 1,5 mmol/l (ARTS et
al. 1988, 1990); das Mittel liegt allerdings
bei 0,50 mmol/l (ROELOFS 1983). Für Bran-
denburg erbrachte ein Vergleich aktueller

Fundorte mit der Datenbank des Projektes
„Seenkataster Brandenburg“ eine maximale
Alkalinität der Gewässer von 1,5 bis 1,8
mmol/l. Andere Arten der Littorelletea lie-
gen ebenfalls in diesem Bereich oder weit
darunter. Auch das Wechselblütige Tausend-
blatt (Myriophyllum alterniflorum) besiedelt
in Brandenburg Gewässer dieser Karbonat-
härte (1,1 bis 1,2 mmol/l nach KRAUSCH

1964, PIETSCH 1984; nur den Littorelletea zu-
gehörige Ausbildungen berücksichtigt, Po-
len: 1,4 mmol/l; KflOSOWSKI 1994).
Für das Land Brandenburg ergibt sich bei 
einem Vergleich der Strandlingsvegetation 
mit hydrochemischen Daten eine Dreigliede-
rung der Weichwasserseen (Tab. 1). Klar ab-
grenzbar sind „extrem weiche“ Seen, die
zumeist auch pH-Werte im sauren Bereich
aufweisen, mit einer Alkalinität < 0,2 mmol/l
(KH < 0,6 °dH). Dies sind fast ausschließlich
sog. „dystrophe“ Seen, also Gewässer ohne
Strandlingsvegetation, die durch Torfmoos-
Schwingrasen charakterisiert werden kön-
nen. Über diesen Seentyp soll durch die Ver-
fasser gesondert berichtet werden. Den
zweiten Bereich nehmen „sehr weiche“
Seen (Alkalinität 0,2 bis 0,7 mmol/l, KH 0,6
bis 2 °dH) ein, die limnochemisch in allen
Parametern den Weichwasserseen entspre-
chen. Solche Gewässer sind im Land Bran-
denburg jedoch häufig eutrophiert. Inwie-
weit diese Gewässer wirklich noch mit
Strandlingsgesellschaften besiedelt sind,
muss weiteren Untersuchungen vorbehalten
bleiben. Die dritte Gruppe bilden „weiche
Seen“, die eine Alkalinität von 0,7 bis etwa
1,5 oder 1,8 mmol/l aufweisen (KH 2 bis 
5 °dH). Darunter befinden sich sowohl wirk-
liche Weichwasserseen, als auch Hartwas-
serseen mit erhöhter Gesamthärte oder
Ca2+-Konzentration. Die Verbreitung der
drei Gewässertypen und ihre aktuelle Tro-

phie sind in Abb. 1 dargestellt. Gegenwärtig
können auf Grundlage der Datenbank des
Projektes „Seenkataster Brandenburg“ un-
gefähr 200 Weichwasserseen benannt wer-
den, wobei nur rund 40 % davon den „ex-
trem weichen“ und „sehr weichen“ Seen
zugerechnet werden können. Auch wenn
sich diese Seenauswahl noch um einige Seen
erweitern lassen dürfte, ist der Prozentsatz
der Weichwasserseen unter den 3.000 in
Brandenburg vorhandenen Seen mit einer
Fläche von mehr als 1 ha sehr gering (gegen-
wärtig 7 %). 
Die pH-Werte sind aufgrund der stark
schwankenden Messwerte nicht als alleini-
ges Kriterium für eine Klassifikation ver-
wendbar. Grundsätzlich besitzen die Littorel-
letea-Arten ihren Verbreitungsschwerpunkt
in neutralen, vereinzelt in subneutralen Ge-
wässern (pH-Wert > 6,5, z. B. ARTS et al.
1990). Die pH-Werte der Myriophyllum al-
terniflorum-Bestände können in branden-
burgischen Seen bis in den subneutralen Be-
reich schwanken, scheinen im Jahresmittel
jedoch fast immer über pH 8,0 zu liegen (ei-
gene Daten). Andererseits können pH-Wer-
te von Littorelletea-Seen auch im stark sau-
ren Bereich liegen (z. B. Kleine Göhlenze:
pH-Wert [2002] 5,53, vgl. auch MÜLLER et
al. 2003). 
Ein weiterer typischer Parameter für Weich-
wasserseen sind Wasserstandsschwankun-
gen, die zu zeitweilig überfluteten Bereichen
führen, in denen Littorelletea-Arten in Nord-
ostdeutschland bevorzugt siedeln (POTT

1995). Besonders an der Kleinen Göhlenze
konnten starke Wasserstandsschwankungen
beobachtet werden. 
Die untersuchten Gewässer vertreten drei
unterschiedliche Typen der Weichwasser-
seen im Land Brandenburg. Ihre Kenndaten
sind in Tabelle 2 dargestellt. Die Kleine Göh-
lenze ist ein flacher Heideweiher ohne unte-
re Makrophytengrenze und zugleich das Ge-
wässer mit der geringsten Karbonat- und
Gesamthärte (0,3 bzw. 1 °dH). Damit liegt
der pH-Wert bereits im Bereich der „extrem
weichen“ Seen (Tab. 1), jedoch wirken der
Ausbildung von Schwingrasen die starken
Wasserstandsschwankungen entgegen. 
Der Große Milasee ist ein 8 m tiefer „Heide-
see“, der im Sommer 2002 eine kurzfristige
Temperatur- und Sauerstoffschichtung aus-
bildete. 
Als deutlich tieferes Gewässer unterscheidet
sich der Kleine Kronsee von den vorgenann-
ten Gewässern durch seine stabile sommerli-
che Schichtung. An ihm wurden die höchs-
ten Alkalinitätswerte der untersuchten Seen
gemessen. Trotzdem handelt es sich noch um
einen ausgesprochenen Weichwassersee.

Tabelle 1: Vorschlag für eine Gliederung der Weichwasserseen im Land Brandenburg

Alkalinitätstyp Alkalinität Karbonathärte Weichwassersee-Typ pH-Wert
[mmol/l] (KH) [°dH]

I < 0,2 < 0,6 extrem weiche Seen (dystrophe Seen) meist sauer
II 0,2 bis 0,7 0,6 bis 2 sehr weiche Seen neutral bis subneutral, selten sauer
III 0,7 bis 1,5 (bis 1,8) 2 bis 4,2 (bis 5) Übergangsbereich Weichwasserseen/Hartwasserseen neutrale bis alkalische Gewässer

Tabelle 2: Ergebnisse der Wasseruntersuchungen (Proben aus 0,5 m Wassertiefe)

Kleiner Kronsee Großer Milasee Kleine Göhlenze

Fläche [ha] 12,6 9,0 2,7
max. Tiefe [m] 18,0 7,0 1,5
Alkalinität [mmol/l] 0,4 0,2 0,1
Gesamthärte [°dH] 2 2 1
mittlerer pH-Wert 8,26 7,04 5,53
Spannweite 6,82–9,12 6,28–8,35 4,64–6,24
Leitfähigkeit [µS/cm] 90 121 64
Trophieindex 2,1 2,0 n.n.
Trophiestatus mesotroph mesotroph mesotroph
Gesamtphosphor [mg/l] 0,022 0,016 0,021
mittlere Sichttiefe [m] 2,8 3,6 ganzjährig
Spannweite 2,2–4,0 2,5–4,5 Grundsicht
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3.2 Makrophyten

Die typischen bzw. charakteristischen Arten,
wie sie durch SSYMANK et al. (1998) und
BEUTLER & BEUTLER (2002) benannt werden,
sollen nachfolgend vorgestellt werden. 
Die Weichwasserseen des neutralen bis sub-
neutralen Bereichs beherbergen eine eigene
Vegetation, die aus Arten der Strandlingsge-
sellschaften gebildet wird. Hierbei handelt es
sich um eine Gesellschaftsklasse mit vornehm-
lich atlantischem Areal, die im kontinental-
klimatischen Brandenburg nur fragmenta-
risch ausgebildet ist. Durch die Seltenheit der
Arten im Land Brandenburg (vgl. z. B. Ver-
breitungskarten bei BENKERT 1996) wurden
bei den Untersuchungen an den drei ge-
nannten Seen nur wenige Arten dieser Ge-
sellschaften aufgefunden. Aus diesem Grund
muss die Diskussion anhand von Literatur-
daten erfolgen (vgl. KABUS et al. 2002 und
dort zit. Lit.). 
Die fragmentarische Ausbildung der Strand-
lingsgesellschaften zeigt sich u. a. im Fehlen
einiger Arten, andere Arten besiedeln in
Brandenburg nur atlantische „Inseln“ wie
die Lausitz, so etwa die Borsten-Schmiele
(Deschampsia setacea). Für andere Arten ist
in Brandenburg ein starkes Süd-Nord-Gefäl-
le zu beobachten; sie treten also schwer-
punktmäßig im Süden des Bundeslandes auf
(z. B. die Vielstängelige Sumpfsimse [Eleo-
charis multicaulis]).
Einige Arten sind heute in Brandenburg
kaum noch submers zu finden, sondern wei-
chen auf die Inundationsbereiche der Ge-
wässer aus, z. B. Littorella uniflora selbst.
Dieses Herauswandern aus dem Gewässer
scheint einerseits typisch für kontinentale
Vorkommen zu sein (POTT 1985), ist aber in
vielen Fällen sicherlich auch der Eutrophie-
rung der Wasserkörper geschuldet. In Bran-
denburg sind heute nur noch 14 % der
„sehr weichen“ Weichwasserseen meso-
troph (Abb. 1). 
Eine weitere Artengruppe ist versauerungs-
ertragend, so etwa die Zwiebelbinse (Juncus
bulbosus), die in Gewässern mit niedrigem
pH-Wert auch submerse Bestände bilden
kann. Ein Beispiel bildet die Kleine Göhlenze,
in der die Art zusammen mit dem Torfmoos
Sphagnum denticulatum Tauchfluren bildet,
einer Art sowohl der Heideweiher als auch
der Torfmoos-Moore. Den Übergang zum
dystrophen Seentyp zeigen auch andere Ar-
ten der Strandlingsgesellschaften, so das
Knöterich-Laichkraut (Potamogeton polygo-
nifolius), das auch in Heidemooren oder
Torfstichen vorkommen kann (PIETSCH

1996). 
Einige der ohnehin seltenen Arten besiedeln
heute nur noch Sekundärgewässer, etwa
Entwässerungsgräben und haben daher ak-
tuell für die Charakterisierung von Seen kei-
nen Wert. Dazu gehört auch die FFH-Art
(Anhang-II-Art der FFH-RL) Froschkraut
(Luronium natans) oder die Flutende Tauch-
simse (Isolepis fluitans). Das Froschkraut
tritt in solchen Gräben vor allem in Laich-
krautgesellschaften (Potametea) auf (PIETSCH

1996). An diesem Beispiel zeigt sich, dass

das Auftreten einzelner Arten in vielen Fällen
keinen hohen Indikationswert hat, sondern
dass die begleitenden Arten, also die Pflan-
zengesellschaften, die Grundlage einer Cha-
rakterisierung sein müssen. 
Ähnliches gilt für das Wechselblütige Tau-
sendblatt (Myriophyllum alterniflorum), ei-
ne besonders im Norden Brandenburgs ver-
breitete Art. Sie kann als charakteristisch für
einen besonderen Typ der Weichwasserseen
gelten, dazu zählt z. B. der Kleine Kronsee.
Dominanzbestände von M. alterniflorum –
teilweise begleitet von Littorella uniflora –
können zu den Littorelletea gestellt werden
und damit zur Charakterisierung des LRT
3130 dienen. Es gibt jedoch auch reiche
Ausbildungen von Myriophyllum alterniflo-
rum-Beständen (Armleuchteralgen-Charace-
ae) in mesotroph-kalkreichen Seen, die ei-

nem anderen FFH-LRT (3140) zuzuordnen
sind (detailliert: PIETSCH 1984). Grundsätzlich
ist die Art daher bei entsprechenden Beglei-
tern als weitere charakteristische Art zu be-
nennen, die besonders in Nordbrandenburg,
wo andere Littorelletea-Arten weitestge-
hend fehlen, Bedeutung erlangt. Im Kleinen
Kronsee bildet M. alterniflorum Reinbestän-
de und nur in sehr flachen Bereichen konnte
das Schwimmende Laichkraut (Potamogeton
natans) als Begleiter nachgewiesen werden,
Characeen fehlen.
Die Seltenheit der Littorelletea in Branden-
burg ist zum einen also arealgeografisch be-
dingt, zum anderen spiegelt sie aber auch
die Seltenheit der Weichwasserseen wider,
die in Brandenburg nie häufig waren, und
heute durch Eutrophierung zusätzlich ge-
schädigt sind. Aufgrund der Seltenheit und

Abb. 2

Der Kleine Kronsee ist ein Vertreter der von Myriophyllum alterniflorum-dominierten Seen, die be-
sonders in Nordbrandenburg verbreitet sind. Foto: T. Kabus
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der engen Verbindung zum Subtyp 3131
(temporäre Gewässer bzw. Uferbereiche mit
Zwergbinsengesellschaften) bietet sich hier
an, auch Arten der Ufervegetation in die
charakteristischen Arten einzubeziehen, ob-
wohl diese für den angrenzenden Wasser-
körper keine Indikatorfunktion haben (müs-
sen). Die Arten der Zwergbinsengesellschaf-
ten, wie sie bei SSYMANK et al. (1998) und
BEUTLER & BEUTLER (2002) aufgeführt sind,
werden hier nicht diskutiert, da der Lebens-
raum im Rahmen der Untersuchungen nicht
betrachtet wurde. Eine ausführliche Charak-
terisierung der Gesellschaften findet sich bei
TÄUBER & PETERSEN (2000). 
Die basenarmen Uferbereiche der Weichwas-
serseen lassen sich durch das Auftreten eini-
ger für Schwingrasenmoore typischer Arten
charakterisieren, die im LRT 3130 allerdings
auf Sandböden vorkommen. An der Kleinen
Göhlenze und am Großen Milasee konnten
auf Sandufern die beiden Sonnentau-Arten
Drosera intermedia und D. rotundifolia so-
wie das Weiße Schnabelried (Rhynchospora
alba) gefunden werden. An allen untersuch-
ten Seen wurden mit Juncus bulbosus und
der Späten Gelb-Segge (Carex viridula) zwei
weitere Arten an feuchten Sandufern festge-
stellt. Auch der seltene Moor-Bärlapp (Lyco-
podiella inundata) an der Kleinen Göhlenze
(sowie bei Nachuntersuchungen am Großen
Milasee) kann bei Auftreten außerhalb von
Torfmoos-Schwingrasen als typisch für die
Ufer von Weichwasserseen gelten. Die Vor-
teile einiger dieser Arten für eine Charakteri-
sierung des LRT 3130 bestehen darin, dass
sie – im Vergleich zu anderen Littorelletea-
Arten – relativ häufig sind und bei Fehlen
limnochemischer Daten für eine erste Zuord-
nung der Seen bereits vom Ufer her herange-
zogen werden können. Ungeachtet dessen
geben sie allerdings noch keinen Aufschluss
über die Trophie, also den Erhaltungszustand
des Gewässers. 

Die Nennung mehrerer Arten der oligo- bis
mesotroph-sauren Moore („Sphagnum-
Moore“) unter den Arten des LRT 3130
zeigt bereits den Übergang dieses Seentyps
zum LRT 3160, den sogenannten „dystro-
phen“ Seen. Stellenweise konnten in den
untersuchten Seen auch Vermoorungsten-
denzen festgestellt werden, so am Milasee-
Westufer und an der Kleinen Göhlenze. Eini-
ge in Zusammenhang mit dem LRT 3130
gelegentlich genannte charakteristische Ar-
ten (SSYMANK et al. 1998, BEUTLER & BEUTLER

2002) sollen nachfolgend noch diskutiert
werden, da sie nach unseren Erfahrungen
keine alleinige Zeigerfunktion für den LRT
3130 besitzen. 
Die dort genannten Moose werden nachfol-
gend nicht diskutiert, da sie nicht dem hier
besprochenen Subtyp 3131 angehören und
in der Literatur (FRAHM & FREY 1992) z. T. als
Kalkzeiger bezeichnet werden (z. B. Pellia
endiviifolia). 
Eine in Brandenburg häufige Art ist der Was-
sernabel (Hydrocotyle vulgaris), der jedoch
eine weite ökologische Amplitude besitzt
und in Riedsäumen aller Gewässertypen vor-
kommt (an 10 von 18 untersuchten Gewäs-
sern innerhalb des Projektes), so dass er zur
Charakterisierung des LRT 3130 nicht geeig-
net ist. 
Die Sternarmleuchteralge (Nitellopsis obtu-
sa) besitzt in Brandenburg ihren Schwer-
punkt in mesotroph-kalkreichen Seen (LRT
3140) (z. B. KRAUSCH 1964).
Einer Diskussion würdig sind weiterhin die
Glanzleuchteralgen (Gattung Nitella), die
traditionell häufig als Weichwasserarten be-
zeichnet werden.
Die Zierliche Glanzleuchteralge (N. gracilis),
ist in Deutschland eine Kleingewässerart
(KRAUSE 1997) und daher – trotz ihrer Präfe-
renz für elektrolytarme Gewässer – nicht un-
bedingt zur Charakterisierung von Seen ge-
eignet. Die in Brandenburg häufigste Nitella-

Art, die Biegsame Glanzleuchteralge (N. fle-
xilis) tritt in Brandenburg offenbar sowohl in
Weichwasserseen wie auch in Hartwasser-
seen auf (MAUERSBERGER & MAUERSBERGER

1996), so dass sie ebenfalls nicht als typische
Art angeführt werden soll, auch wenn eine
Tendenz zu basenarmen Gewässern sicher-
lich korrekt ist. 
Die typischen Arten sind in Tab. 3 zusam-
mengefasst. 
Die typischen Gesellschaften des Lebens-
raumtypes können BEUTLER & BEUTLER (2002)
entnommen werden und sind lediglich um
die Myriophyllum alterniflorum-Gesellschaft
zu ergänzen. 

3.3 Makrozoobenthos

Im Rahmen dieses Projektes wurden in den
untersuchten Seen deutlich geringere Arten-
zahlen als in den natürlichen eutrophen und
den mesotroph-kalkreichen Seen und etwas
höhere als in den dystrophen Moorseen fest-
gestellt (KABUS et al. 2002). Von den 152 in
den drei mesotroph-basenarmen Seen nach-
gewiesenen Arten entfällt ungefähr die Hälfte
auf die Wasserkäfer (vgl. Tab. 4). Weitere ar-
tenreiche Gruppen sind die Wasserwanzen
und Köcherfliegen, bei letzteren ist eine Präfe-
renz einzelner Arten für  mesotroph-basenar-
me Seen in Brandenburg beim derzeitigen
Wissensstand allerdings noch nicht erkennbar.
Eintagsfliegen und Weichtiere spielen hier kei-
ne bedeutende Rolle. Aufgrund der abwei-
chenden limnochemischen und morphologi-
schen Verhältnisse besitzen die untersuchten
Gewässer unterschiedliche Makrozoobenthos-
Gemeinschaften. Während die aquatische
Wirbellosenfauna der tieferen, neutralen (in
den subneutralen Bereich höchstens schwan-
kenden) Seen (Kleiner Kronsee, Großer Mila-
see) eher der Tiergemeinschaft der meso-
troph-kalkreichen Seen nahesteht, konnten in
der flachen mesotroph-sauren Kleinen Göh-
lenze auch viele Moorarten nachgewiesen
werden. Bei diesem Lebensraumtyp besteht
bezüglich des Makrozoobenthos ein hoher
Bedarf an weiteren freilandökologischen
Untersuchungen, um zu klären, ob es sich bei
den im Folgenden vorgeschlagenen charakte-
ristischen Taxa nur um regionale Phänomene
oder ausschließliche Bewohner der in Bran-
denburg äußerst seltenen Heideweiher bzw.
der Tagebaurestgewässer handelt. 
In den mesotroph-basenarmen Gewässern
konnten insgesamt 73 Wasserkäferarten

Tabelle 4: Artenzahlen der mesotrophbasenarmen Seen (LRT 3130) bei 2 Untersuchungsterminen (** 2 Probestellen, *** 3 Probestellen)

Kl. Kronsee*** Gr. Milasee** Kl. Göhlenze** Mittlere Artenzahl Gesamt-Artenzahl

Coleoptera 39 43 40 41 73
Heteroptera 16 9 29 18 34
Trichoptera 10 12 10 11 24
Gastropoda 8 3 0 4 8
Ephemeroptera 4 3 1 3 4
Bivalvia 2 1 0 1 3
weitere Ordnungen 4 3 4 4 6
Summe 83 74 84 80 152

Tabelle 3: Vorschläge für typische Arten der Seen des LRT 3130 
(ohne Isoëto-Nanojuncetea)

Charakteristische Arten
Deschampsia setacea, Eleocharis acicularis, E. multicaulis, Isolepis fluitans, Juncus bulbosus,
Littorella uniflora, Luronium natans, Myriophyllum alterniflorum, Pilularia globulifera, Pota-
mogeton polygonifolius
für die Indikation hilfreiche Arten, wenn Vorkommen auf Sandböden
Carex viridula, Drosera intermedia, D. rotundifolia, Lycopodiella inundata, Rhynchospora 
alba
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nachgewiesen werden. Das entspricht 30 % 
(100 % = 236 Arten) der in Brandenburg ge-
fundenen Taxa (BRAASCH et al. 2000). Hohe
bis sehr hohe Artenzahlen dieser Tiergruppe
sind typisch für Heideweiher (BRINK 1983,
FOSTER 1991). Unter sauren Bedingungen mit
Vorkommen kleinflächiger Torfmoosbestände
und gefluteter Seggenrieder sowie fast voll-
ständiger Abwesenheit von Fischen konnten
sich insbesondere in der Kleinen Göhlenze,
aber auch in der Verlandungszone des Gro-
ßen Milasees viele stark gefährdete und vom
Aussterben bedrohte Wasserkäferarten etab-
lieren, die in den von Fischen erreichbaren
Gewässerabschnitten des Kleinen Kronsees
und Großen Milasees dem Prädationsdruck
nicht gewachsen sind, z. B. die Schwimmkä-
fer Bidessus grossepunctatus und viele
Hydroporus-Arten (vgl. Tab. 8 im Anhang).
Von den 34 nachgewiesenen Wasserwan-
zenarten wurden allein 29 Taxa in der Klei-
nen Göhlenze gefunden, letzteres entspricht
genau der Hälfte des Inventars des Landes
Brandenburg (BRAASCH & SCHÖNEFELD 1992).
Auch bei dieser Tiergruppe sind überdurch-
schnittlich hohe Artenzahlen typisch für
fischarme Heideweiher (VAN DAM & BUSKENS

1993 zitiert nach RAUERS & STIELS 2000). In
der Kleinen Göhlenze kommen viele stark
gefährdete und vom Aussterben bedrohte
Arten vor, die in von Fischen besiedelten Ge-
wässern fehlen, z. B. Arctocorisa germari
und Glaenocorisa propinqua. Hervorzuhe-
ben ist das syntope Vorkommen aller drei
heimischen Cymatia-Arten (C. bonsdorffii,
C. coleoptrata, C. rogenhoferi) sowie von
vier Notonecta-Arten (N. glauca, N. lutea,
N. reuteri, N. viridis). Der Große Milasee
und der Kleine Kronsee weisen keine derar-
tig hochgradig gefährdete Wasserwanzen-
fauna auf (vgl. Tab. 8 im Anhang). 
Während in der Kleinen Göhlenze aufgrund
des Kalkmangels keine Weichtiere nachge-
wiesen werden konnten, liegt die Artenzahl
des Kleinen Kronsees bereits im unteren Be-
reich kalkreicher Gewässer, der Große Mila-
see nimmt, entsprechend der limnochemi-
schen Daten, eine Zwischenstellung ein. 
Nachfolgend werden aus allen untersuchten
Tiergruppen die Arten näher besprochen, die
nach bisherigem Kenntnisstand als Charak-
terarten für den Lebensraumtyp 3130 in
Brandenburg gelten können.

3.3.1 Coleoptera part. (Wasserkäfer)

Bis auf den Schwimmkäfer Hygrotus quinque-
lineatus, der in Brandenburg nicht vorkommt,
wurden für diesen LRT noch keine typischen
Wasserkäferarten genannt (SSYMANK et al.
1998).
In allen Familien und in nahezu allen limni-
schen Lebensräumen sind Wasserkäfer mit
stenotopen Arten vertreten, die eng an die
unterschiedlichsten Ausprägungen und
Kombinationen physikalisch-chemischer und
struktureller Gewässerparameter (z. B. Vege-
tationsstrukturen, Dauer der Wasserführung
und Lichtverhältnisse) gebunden sind. Im
Zusammenhang mit einem relativen Arten-
reichtum in einem weiten Spektrum auch

extremer Gewässertypen sind sie als über-
greifende und fein skalierende Indikatoren
der gesamtökologischen Qualität limnischer
Lebensräume gut geeignet (HESS et al.
1999). Viele Wasserkäferarten, insbesondere
aus der Familie der Schwimmkäfer (Dytisci-
dae), besiedeln überwiegend saure Gewäs-
ser (HEBAUER 1988 & 1994, FOSTER et al.
1989 & 1992) und sind daher als Leitarten
bestimmter Ausprägungen der mesotroph-
basenarmen Gewässer in Brandenburg ge-
eignet (BRAASCH et al. 2000, HENDRICH 2003).
Obwohl dieser LRT bei den Wasserkäfern ei-
ne hohe Faunenübereinstimmung mit den
dystrophen Gewässern aufweist, erlauben es
die hier vorliegenden Ergebnisse, einige
Charakterarten vorzuschlagen. 

Ausschließlich im Großen Milasee und in der
Kleinen Göhlenze (vgl. BRAASCH & KEMPF

1988) konnte in sehr hoher Abundanz der
Schwimmkäfer Laccophilus ponticus nach-
gewiesen werden. Vereinzelte Nachweise
liegen den Verfassern aber auch aus dystro-
phen Moorweihern und Moorseen vor (z. B.
Dürrenhofer Moorsee bei Schlepzig, Kleiner
Rarangsee in der Schorfheide). Es handelt
sich um eine acido- und thermophile Art, die
in der Nordostdeutschen Tiefebene an expo-
nierte, perennierende und nährstoffarme
Moorgewässer, Heideweiher (BRAASCH &
KEMPF 1988) sowie aufgelassene bzw. rena-
turierte saure Tagebaurestgewässer gebun-
den ist (HENDRICH 2003). Der tyrphophile
Schwimmkäfer Bidessus grossepunctatus

Abb. 3

Die Kleine Göhlenze ist ein typischer Heideweiher, der jedoch einen sauren pH-Wert aufweist und daher
submers durch Juncus bulbosus geprägt wird. Das Gewässer ist Lebensraum zahlreicher Rote-Liste-Arten.
Foto: L. Hendrich



neutralen Weichwasserseen kann nach den
Ergebnissen dieser Untersuchung allerdings
noch keine typische Art benannt werden.
Arctocorisa germari wurde nur in der Klei-
nen Göhlenze gefunden. WOLLMANN (1997)
fand die Art in mehreren sauren oligo-meso-
trophen Tagebauseen der Lausitz. Die Ru-
derwanze wird in der Literatur (RAUERS &
STIELS 2000) als Charakterart der Heidewei-
her beschrieben und ist in Brandenburg wohl
eine typische Species der sauren Ausprägun-
gen des LRT 3130. Auch eine Reihe weiterer
Arten dürfte überwiegend in diesem Subtyp
zu finden sein. Cymatia bonsdorffii konnte
in größerer Abundanz an der Kleinen Göh-
lenze und als Einzelexemplar am dystrophen
Runden Köllnsee bei Joachimsthal nachge-
wiesen werden, letzterer stellt mit seinen
stellenweise mineralischen Ufern ein Über-
gangsgewässer zum hier beschriebenen Le-
bensraum dar. C. bonsdorffii ist ein typischer
Bewohner oligo-mesotropher Heide- und
Moorweiher (z. B. HANDKE & HANDKE 1988,
RAUERS & STIELS 2000). Notonecta viridis
wurde als Einzelexemplar an der Kleinen
Göhlenze gefangen. Von den Verfassern
konnte sie ferner in mittlerer Anzahl in einem
sauren Tagebauresttümpel im NSG „Luisen-
see“ (Landkreis Spree-Neiße) nachgewiesen
werden. In der Literatur wird die Art als Pio-
nierart (z. B. in nährstoff- und vegetationsar-
men neugeschaffenen Regensammelbecken
von Autobahnen) und Art der Moortümpel
sowie insbesondere der Heideweiher be-
schrieben (BERNHARDT 1988a). Damit er-
scheint auch diese Art zur Charakterisierung
des LRT 3130 in Brandenburg geeignet.
Arctocorisa carinata und Corixa panzeri
wurden bislang in Brandenburg nicht gefun-
den (JANSSON 1986; Deckert, Naturkunde-
museum Berlin, schriftl. Mitt. 2002). Hes-
perocorixa castanea kommt nach RAUERS &

STIELS (2000) nur in Nordwestdeutschland
vor. Aus Brandenburg liegt lediglich ein
Nachweis aus einem Torfmoor bei Speren-
berg von 1982 (leg. R. Bellstedt) vor (Schö-
nefeld, schriftl. Mitt. 2003). Von Sigara lon-
gipalis sind zwar mehrere Nachweise aus
Brandenburg bekannt (Schönefeld, schriftl.
Mitt. 2003), doch ist hier die Zuordnung der
Art zu bestimmten Gewässertypen noch
nicht möglich. 
Nach den Ergebnissen dieser Untersuchung
sind auch noch weitere Arten zur Charakte-
risierung des LRT 3130 geeignet. S. scotti
wurde als Einzelexemplar im Runden Kölln-
see und mit hoher Abundanz in der Kleinen
Göhlenze nachgewiesen. HANDKE & HANDKE

(1988) fanden die Art in einem neu ange-
legten vegetationslosen Weiher, gemein-
sam mit den Heideweiherarten Cymatia
bonsdorffii, Corixa panzeri und Sigara limi-
tata. In der Kleinen Göhlenze ist die Art
ebenfalls mit Cymatia bonsdorffii vergesell-
schaftet. Auch RAUERS et al. (2000) fingen
Sigara scotti überwiegend und z.T. mit ho-
her Abundanz in Heideweihern. Glaeno-
corisa propinqua (Abb. 4) wurde nur an 
der Kleinen Göhlenze gefangen. Diese Art
kommt nach WOLLMANN (1997) auch in sau-
ren Tagebauseen der Lausitz vor und wird
von RAUERS & STIELS (2000) als Charakterart
der nordwestdeutschen Heideweiher be-
schrieben.
Notonecta lutea und N. reuteri wurden im
Rahmen dieser Untersuchung nur an der
Kleinen Göhlenze gefunden. Beide Arten
werden in der Literatur als Bewohner der
sauren Moorgewässer eingestuft (SCHMEDTJE

& COLLING 1996). Über die spezifische Habi-
tatpräferenz dieser Arten in Norddeutschland
ist bislang wenig bekannt. N. lutea kommt
nach BERNHARDT (1988a) im Ems- und Osna-
brücker Land zumeist in Entwässerungsgrä-
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und der in ganz Deutschland vom Ausster-
ben bedrohte Taumelkäfer Gyrinus minutus
wurden im Rahmen der Untersuchung
ebenfalls ausschließlich in der Kleinen Göh-
lenze (G. minutus) und dem Großen Milasee
(B. grossepunctatus) gefangen. BRAASCH &
KEMPF (1988) haben G. minutus bereits für
die Kleine Göhlenze gemeldet. 
In der Verlandungszone des Großen Mila-
sees und in der Kleinen Göhlenze konnten
die acido- und tyrphophilen Schwimmkäfer
Hydroporus obscurus und H. scalesianus
nachgewiesen werden. Beide Arten kommen
auch in torfmoosreichen Schwingrasengür-
teln von dystrophen Seen vor (BRAASCH et al.
2000, HENDRICH 2003) und sind somit nur
bedingt für diesen Biotoptyp als Charakter-
arten geeignet. Mesotrophe Verhältnisse
zeigt zumindest der Hakenkäfer Oulimnius
tuberculatus an, der allerdings auch im
schwach eutrophen Paulsee bei Fürstenberg
und in verschiedenen mesotroph-kalkrei-
chen Seen gefunden wurde. O. tuberculatus
ist in Brandenburg eine Art der Fließgewäs-
ser und des Seenlitorals (BRAASCH et al.
2000). 

3.3.2 Heteroptera part. (Wasserwanzen
und wasserliebende Landwanzen)

Viele Arten der Wasserwanzen besitzen eine
Präferenz für Gewässer mit niedrigem pH-
Wert und sind damit zur Charakterisierung
saurer Ausprägungen der mesotroph-basen-
armen Gewässer in Brandenburg geeignet.
Entsprechend werden von SSYMANK et al.
(1998) und BEUTLER & BEUTLER (2002) sieben
charakteristische Arten für diesen Seentyp
genannt. Im Rahmen dieser Untersuchung
konnten an den mesotroph-basenarmen Ge-
wässern 34 von 40 Arten in allen Lebens-
raumtypen nachgewiesen werden. Für die

Abb. 4

Glaenocorisa propinqua ist eine
charakteristische Wanze der Hei-
deweiher und in Brandenburg
vom Aussterben bedroht.

Foto: J. Deckert
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ben von Mooren vor. Die Eignung der bei-
den Arten als Charakterarten von sauren
Ausprägungen des LRT 3130 in Brandenburg
muss durch weitere Untersuchungen geklärt
werden. Plea minutissima gilt zwar als eury-
tope Art und konnte auch an einer Vielzahl
der untersuchten Gewässer nachgewiesen
werden, zeigte hinsichtlich der Abundanz je-
doch eine deutliche Präferenz für meso-
troph-basenarme und eutrophe Seen.

3.3.3 Mollusca (Weichtiere) 

Die geringe Artenzahl der Mollusken (n = 11)
in den mesotroph-basenarmen Gewässern
ist aufgrund der dort herrschenden Kalk-
armut erwartungsgemäß. 
Die von SSYMANK et al. (1998) als typische
Art der mesotroph-basenarmen Gewässer
gelistete Gyraulus riparius (Flaches Post-
hörnchen) konnte im Rahmen der Untersu-
chung nur an eutrophen und mesotroph-
kalkreichen Seen nachgewiesen werden. In
der Literatur wird G. riparius als Art der
pflanzenreichen Stillgewässer beschrieben
(GLÖER & MEIER-BROOK 1998). Seine Eignung
als typische Art des LRT 3130 kann weder
durch Literaturhinweise noch durch die
Untersuchungsergebnisse für Brandenburg
bestätigt werden. Besser geeignet erscheint
die Schlammschnecke Radix peregrea. Diese
Art trat am Großen Milasee und Kleinen
Kronsee in mittlerer Abundanz auf und wur-
de ferner im Moorkolk bei Warthe und nur
als Einzelfund im eutrophen Kleinen Plesso-
wer See (vgl. KABUS et al. 2004a) nachgewie-
sen. Auch in Mecklenburg-Vorpommern
wurde die Art an kalkarmen Gewässern
nachgewiesen (HERDAM & BRUNNER 1980).
Die beiden, ebenfalls als Charakterarten der
mesotroph-basenarmen Gewässer geliste-
ten, Erbsenmuscheln Pisidium hibernicum
und P. lilljeborgii kommen nach GLÖER &
MEIER-BROOK (1998) u. a. in kalkarmen Ge-
wässern vor. P. hibernicum wurde im Rah-
men dieser Untersuchung jedoch ganz über-
wiegend an eutrophen und mesotroph-kalk-
reichen Seen nachgewiesen, so dass ihre Ein-
stufung als Leitart der mesotroph-basenar-
men Gewässer nicht gerechtfertigt erscheint.
P. lilljeborgii konnte am Mittleren Giesen-
schlagsee bei Luhme (vgl. KABUS et al. 2004b)
und am Kleinen Lychensee bei Lychen (beide
LRT 3140) sowie am Kleinen Kronsee gefun-
den werden. Eine Eignung der Art als Leitart
für beide mesotrophe Gewässertypen kann
daher durch die Ergebnisse dieser Untersu-
chung gestützt werden.

3.3.4 Empfehlungen für Leitarten 

In Tabelle 5 sind die Vorschläge für Leitarten
der oligo-mesotrophen basenarmen Gewäs-
ser zusammengestellt. In Klammern stehen
Arten, deren Eignung noch durch weitere
Untersuchungen bestätigt werden sollte. 

3.4 Libellen

Die von SSYMANK et al. (1998) vorgelegte
Liste der für den LRT 3130 charakteristi-

schen Libellenarten wurde bereits von BEUT-
LER & BEUTLER (2002) für das Land Branden-
burg präzisiert. Da in der von ihnen vorge-
legten Liste alle Gewässer des LRT 3130 be-
rücksichtigt wurden, musste diese in Bezug
auf die Spezifika des hier betrachteten Sub-
typs 3131 weiter überarbeitet werden. So
haben z. B. die Arten Lestes barbarus (Südli-
che Binsenjungfer) und L. dryas (Glänzende
Binsenjungfer) als Kleingewässerarten sowie
Enallagma cyathigerum (Becher-Azurjung-
fer) in Anbetracht ihres breiten Biotopspek-
trums für die Charakterisierung von Seen
keine Bedeutung. 
Die Charakterisierung und Zustandsbe-
schreibung der Seen erfolgt bei Verwendung
der Libellenfauna als Indikator über die Be-
wertung der für den jeweiligen Seentyp cha-
rakteristischen Gewässer- bzw. Vegetations-
strukturen. Da die Ausbildung dieser Struk-
turen von Faktoren wie Wasserchemie, Mor-
phologie, Nutzung usw. beeinflusst wird,
lassen sich über die Libellenfauna indirekt
auch Rückschlüsse auf diese Parameter ab-
leiten. Um die für Seen des LRT 3130 cha-
rakteristischen Strukturen ausreichend be-
schreiben und bewerten zu können, wurde
die von BEUTLER & BEUTLER (2002) vorgelegte
Liste der charakteristischen Libellenarten
deutlich erweitert (s. Tab. 6). 
Die Libellenfauna der Seen der beiden FFH-
LRT 3130 und 3140 unterscheidet sich nur
geringfügig. Eine deutliche Abgrenzung bei-
der Typen über die Libellenfauna ist daher
nicht möglich. Ausgehend von der trophi-
schen Situation der Seen und den damit
verbunden Unterschieden hinsichtlich der
Sauerstoffversorgung und den Bodensubs-
traten im Uferbereich lassen sich die oligo-
bis mesotrophen Seen in Brandenburg je-
doch über die Vorkommen der Arten Ony-
chogomphus forcipatus (Kleine Zangenlibel-
le) und Gomphus vulgatissimus (Gemeine
Keiljungfer) von den eu- und dystrophen
Seen abgrenzen. In der mecklenburgi-
sch-brandenburgischen Jungpleistozänland-
schaft stammen nahezu alle Onychogom-
phus forcipatus-Nachweise von oligo- bis
mesotrophen Seen (MAUERSBERGER & PET-
ZOLD 2002). Die Gewässer mit O. forcipatus
sind gekennzeichnet durch eine hohe Ge-
wässergüte mit einer ganzjährig ausgewo-
genen Sauerstoffversorgung (keine winterli-
che Ausstickung) und dem Vorhandensein

von Uferabschnitten mit mineralischen Se-
dimenten (vegetationslos oder mit schütte-
ren Röhrichten z. B. „Meso-Phragmite-
tum“). Mit diesen sehr spezifischen Biotop-
ansprüchen eignet sich die Art sehr gut als
Indikator für die Zustandsbeschreibung oli-
go- bis mesotropher Seen. Die von Gom-
phus vulgatissimus besiedelten Gewässer-
abschnitte entsprechen denen von Onycho-
gomphus forcipatus. Die Art zeigt jedoch
gegenüber einem höheren Nährstoffgehalt
und damit einer schlechteren Sauerstoffver-
sorgung der Gewässer eine deutlich höhere
Toleranz als O. forcipatus und kann auch an
eutrophen Gewässern angetroffen werden,
wenn diese offenen Mineralboden im Ufer-
bereich aufweisen. Alleinige Vorkommen
von Gomphus vulgatissimus deuten auf ei-
ne schlechtere Sauerstoffversorgung der
Gewässer hin. 
Für die Zustandsbeschreibung oligo- bis me-
sotropher Seen besitzen unter den oben ge-
nannten Gesichtspunkten gemeinsame grö-
ßere stabile Bestände beider Arten an natür-
lich offenen Mineralbodenufern die höchste
Wertigkeit.
Neben den beiden vorgenannten Arten kann
Sympetrum striolatum (Große Heidelibelle)
regelmäßig an den vegetationsarmen Mine-
ralbodenufern oligo- bis mesotropher Seen
(außer in NE-Brandenburg) angetroffen wer-
den.
Leucorrhinia albifrons (Östliche Moosjung-
fer, FFH-Art nach Anhang IV) zeigt an oligo-
bis mesotrophen Seen eine starke Bindung
an Grundrasen in ufernahen Flachwasserbe-
reichen. Dies sind an basenarmen Kleinseen
(LRT 3130) in der Regel submerse Strand-
lings- (Littorelletea) und Zwergbinsenbe-
stände (Isoëto-Nanojuncetea). Als Beispiel
für eine solche Ausprägung wäre der
Peetschsee („Märchensee“) bei Wesenberg
in Mecklenburg-Vorpommern zu nennen 
(R. Mauersberger, mündl. Mitt.). Eine unge-
wöhnliche Ausprägung stellt in diesem Zu-
sammenhang die Kleine Göhlenze dar. Diese
weist einen hohen Bestand an L. albifrons
auf (WISCHHOF 1997), die Grundrasen wer-
den hier von Juncus bulbosus und submer-
sen Sphagnum-Rasen gebildet, deren Be-
stände in den letzten Jahren jedoch stark zu-
rückgegangen sind.
Vorkommen von Leucorrhinia albifrons an
weiteren Kleinseen des LRT 3130 in den ge-

Tabelle 5: Vorschläge für typische Makrozoobenthos-Arten der Seen des FFH-Lebensraum-
typs 3130

Coleoptera (*Art überwiegend in sauren Ausprägungen)
Bidessus grossepunctatus*, Laccophilus ponticus, Gyrinus minutus (Hydroporus obscurus*,
Hydroporus scalesianus*)

Heteroptera (*Art überwiegend in  sauren Ausprägungen)
Arctocorisa germari*, Cymatia bonsdorffi*, Glaenocorisa propinqua*, Notonecta viridis*, Si-
gara scotti* (Notonecta lutea*, Notonecta reuteri*, Plea minutissima, Sigara longipalis)

Gastropoda
(Radix peregrea)

Bivalvia
Pisidium lilljeborgii
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nannten Ausprägungen sind den Verfassern
aus Brandenburg nicht bekannt.
Trotz der Seltenheit von L. albifrons-Vor-
kommen an Kleinseen des Biotoptyps 3130
in Brandenburg ist die Einstufung der Art als
Leitart für Seen diesen Typs gerechtfertigt, da
ihre Seltenheit Ausdruck des derzeitigen Zu-
standes dieser Gewässer und nicht z. B. areal-
geografisch bedingt ist. In Hinblick auf Ent-
wicklungsmaßnahmen induziert das Vor-
kommen von L. albifrons für Seen des Typs
3130 einen anzustrebenden Optimalzustand.
Die von L. albifrons besiedelten Gewässer
zeichnen sich durch einen individuenarmen,
raubfisch- (meist barsch-) reichen Fischbe-
stand aus. Dies entspricht der natürlichen
Fischfauna oligo- bis mesotropher Gewässer,
was die Art zu einem guten Indikator für ei-
ne natürliche, durch Bewirtschaftungsmaß-
nahmen wenig verfälschte Fischfauna dieser
Seen macht.
Weitere an oligo- bis mesotrophen Kleinseen
anzutreffende Strukturelemente sind Röh-
richte und Schwimmblattzonen. Die Röh-
richte kann man grob in die drei Typen lich-
te/lückige, strukturreiche und dichte/mono-
tone Röhrichte einteilen. Für oligo- bis me-
sotrophe Kleinseen sind lichte/lückige Röh-
richte (z. B. „Meso-Phragmitetum“) charak-
teristisch; sie befinden sich meist in windex-
ponierten Gewässerabschnitten (z. B. Großer
Milasee, Nordufer). Diese Röhrichte werden
durch das Vorkommen von Onychogom-
phus forcipatus und Gomphus vulgatissimus
charakterisiert. Charakterarten strukturrei-
cher Röhrichte sind Aeshna isosceles (Keil-
flecklibelle), Anax parthenope (Kleine Kö-
nigslibelle), Brachytron pratense (Kleine Mo-
saikjungfer) und Libellula fulva (Spitzen-
fleck), wobei Aeshna isosceles am engsten
an diese Röhrichte gebunden ist. An oligo-
bis mesotrophen Seen wird dieser Röhricht-

typ vor allem von mit Riedvegetation durch-
wachsenen Phragmites-Beständen oder von
Typha angustifolia (Großer Milasee, West-
bucht) gebildet und befinden sich meist in
windgeschützten Gewässerabschnitten. Sei-
ne optimale Ausprägung findet dieser Röh-
richttyp jedoch an eutrophen Seen. Einige
Libellenarten der strukturreichen Röhrichte
(Brachytron pratense und Libellula fulva)
sind auch in geringerer Abundanz in den
lichten/lückigen Röhrichten anzutreffen. Die
dichten/monotonen Röhrichte sind für die
Libellenfauna nur von untergeordneter Be-
deutung (siehe PETZOLD 1995). Sie werden in
geringer Dichte von Anax parthenope, Bra-
chytron pratense und Libellula fulva besie-
delt. An oligo- bis mesotrophen Seen ist die-
ser Röhrichttyp meist durch geschlossene
Phragmites-Bestände vertreten.
Die Schwimmblattzonen der Kleinseen wer-
den von Erythromma najas (Großes Granat-
auge) und E. viridulum (Kleines Granatauge)
besiedelt. An oligotrophen Seen mit in der
Regel nur schütteren Schwimmblattzonen
treten beide Arten nur in geringen Dichten
auf. 
Eine Übersicht der Arten und der von ihnen
besiedelten Strukturen zeigt Tab. 6. 

4 Naturschutz

Die Arten der Strandlingsgesellschaften sind
insbesondere durch Eutrophierung, Alkalini-
sierung (z. B. durch Einleitung kalkreichen
Wassers) und durch Versauerung gefährdet,
wie Untersuchungen in den Niederlanden
gezeigt haben (ARTS 2002). Nach einer Aus-
wertung der Datenbank des Projektes
„Seenkataster Brandenburg“ scheint die
Versauerung hier kaum eine Rolle zu spielen,
wohl aber die Eutrophierung der Gewässer. 

Unter den in der Datenbank des Projektes
„Seenkataster Brandenburg“ bisher erfass-
ten „sehr weichen“ Seen (Alkalinität 0,2 bis
0,7 mmol/l) sind nur ein Viertel der bereits
trophieklassifizierten Seen mesotroph, die
übrigen drei Viertel eutroph und noch nähr-
stoffreicher. Der Anteil der natürlich eutro-
phen Seen dürfte gering sein. Damit scheint
die Eutrophierung einer der wichtigsten Ge-
fährdungsfaktoren der brandenburgischen
Weichwasserseen zu sein. 
Ferner ist ein hoher Vertritt der Uferbereiche
z. B. durch Badende problematisch, wie er
an Kleiner Göhlenze und Großem Milasee
festgestellt werden konnte. Zwar sind offene
Sandufer bzw. fehlende Röhrichte den
Strandlingsgesellschaften in gewissem Um-
fang förderlich (VAHLE 1995), viele natur-
schutzrelevante Arten siedeln gerade im
sandigen Inundationsbereich der Gewässer
(MÜLLER et al. 2003), doch waren die festge-
stellten Nutzungen bereits oberhalb einer Er-
heblichkeitsschwelle. Die Nutzung führt fer-
ner zu schlamm- und detritusfreien Litoral-
flächen, die einigen Arten des Makrozoo-
benthos zuträglich sind, andererseits kann
zu hoher Nutzungsdruck das Zertreten von
Larven (Libellen) bedeuten. 
Die aquatische Wirbellosenfauna von Ge-
wässern des LRT 3130 wird ferner durch
überhöhten Fischbesatz, bzw. Besatz mit
biotopfremden Arten bedroht. In den Unter-
suchungen im Rahmen des Projektes (KABUS

et al. 2002) stellen diese Nutzungsarten zu-
mindest in Kleinseen aktuell den bedeutend-
sten Gefährdungsfaktor dar. Durch boden-
wühlende Fischarten (z. B. Karpfen) verur-
sachte Trübungen führen zu einem Rück-
gang der submersen Flora. 
Die hohe naturschutzfachliche Bedeutung
der Seen zeigt sich auch in den zahlreichen
Funden von Rote-Liste-Arten in allen unter-

Tabelle 6: Strukturen von Seen des LRT 3130 und die dafür charakteristischen Libellenarten

Strukturtyp Ausprägung charakterist. Libellenarten Anmerkungen

offene, mit ausgeglichener, guter O2-Versorgung Onychogomphus forcipatus, Abundanzabnahme und Verschwinden
vegetationsarme (keine winterliche Ausstickung) Gomphus vulgatissimus, der Arten bei intensiver Nutzung der
Mineralbodenufer Sympetrum striolatum Uferzonen (Vertritt)

bei schlechterer O2-Versorgung Gomphus vulgatissimus, Abundanzabnahme und Verschwinden
Sympetrum striolatum der Art bei intensiver Nutzung der

Uferzonen (Vertritt)

Röhrichte lichte Röhrichte mit ausgeglichener, guter Onychogomphus forcipatus,
auf offenem O2-Versorgung (keine Gomphus vulgatissimus
Mineralboden winterliche Ausstickung)

bei schlechterer Gomphus vulgatissimus
O2-Versorgung

strukturreiche Röhrichte Aeshna isosceles,
Anax parthenope,
Brachytron pratense,
Libellula fulva

monotone, dichte Röhrichte Anax parthenope in geringerer Stetigkeit und Abundanz
Brachytron pratense als im vorherigen Strukturtyp

Flachwasserbereiche mit Grundrasen ausgewogener, raubfisch- Leucorrhinia albifrons
vor Riedsäumen reicher Fischbestand

Schwimmblattzone Erythromma najas,
Erythromma viridulum
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suchten Gruppen (s. Tab. 7 bis 9), darunter
auch zwei in der Roten Liste Brandenburg
noch als ausgestorben geführte Käferarten
(Gyrinus suffriani und Hydroglyphus hamu-
latus). 
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Tabelle 7: Makrophyten-Arten der drei untersuchten Seen

Arten RL RL Kl. Kl. Gr.
BRD Bbg. Göhlenze Kronsee Milasee

Alisma plantago-aquatica 2
Alnus glutinosa 2
Alopecurus geniculatus 3
Andromeda polifolia 3 2 1
Bidens tripartita 2 3
Calamagrostis canescens 3
Carex acutiformis 3
Carex lasiocarpa 3 2 2
Carex paniculata 2
Carex pseudocyperus 2
Carex rostrata 3 2 3 2
Carex viridula 2 2 1
Cirsium palustre 1
Cladium mariscus 3 3 1
Deschampsia cespitosa 1
Drosera intermedia 3 2 2 1
Drosera rotundifolia 3 3 1 1
Eleocharis palustris 2 3 3
Elodea canadensis 1
Epilobium palustre 3 2 1
Eriophorum angustifolium 3 1
Eupatorium cannabinum 2
Hydrocotyle vulgaris 2 3 3
Juncus articulatus 2 3 3
Juncus bulbosus 2 2 2
Juncus effusus 1 2 2
Ledum palustre 3 3 1
Lycopodiella inundata 3 2 1
Lycopus europaeus 3 2
Lysimachia thyrsiflora 3 2

Anhang

Tabelle 8: Makrozoobenthos-Arten der drei untersuchten Seen

Untersuchte Gewässer des RL RL Kl. Gr. Kl.
FFH-LRT 3130 Bbg BRD Kronsee Milasee Göhlenze

Artenliste
Trichoptera
Agrypnia obsoleta 1
Agrypnia varia 1 2
Anabolia furcata 2
Athripsodes aterrimus 1
Athripsodes cinereus 2 3
Cyrnus flavidus 3 2
Cyrnus insolutus 3 2
Cyrnus trimaculatus 2
Ecnomus tenellus 1
Halesus radiatus 1
Holocentropus dubius 1
Limnephilus decipiens 2
Limnephilus flavicornis 3
Limnephilus lunatus 2
Limnephilus nigriceps 1
Limnephilus politus 1
Limnephilus subcentralis 3 1
Limnephilus vittatus 2
Molanna angustata 1 1
Mystacides azurea 2 3
Oecetis ochracea 3
Oecetis testacea 3 3 1 2
Phryganea sp. 2 2
Triaenodes bicolor 3 2
Ephemeroptera
Caenis horaria 2 1
Caenis luctuosa 1 2
Cloeon dipterum 3 2 2
Leptophlebia vespertina 3 2
Heteroptera
Aquarius paludum 2 2 1 2
Arctocorisa germari 1 2/3 1
Callicorixa praeusta 1
Corixa punctata 1
Cymatia bonsdorffii 2 2/3 3
Cymatia coleoptrata 2 1
Cymatia rogenhoferi 1 R 1
Gerris argentatus 1 2
Gerris lacustris 1 1
Gerris odontogaster 1
Glaenocorisa propinqua 1 1 2

Fortsetzung Tabelle 7

Arten RL RL Kl. Kl. Gr.
BRD Bbg. Göhlenze Kronsee Milasee

Lysimachia vulgaris 2 2
Lythrum salicaria 2
Mentha aquatica 3
Molinia caerulea 3
Myosotis scirpoides 2
Myriophyllum alterniflorum 2 2 2*)
Nuphar lutea 2 2
Nymphaea alba 1 2
Oxycoccus palustris 3 3 1
Persicaria amphibia 2
Phelum pratense 1
Phragmites australis 3 3 4
Pinus sylvestris (juv.) 2 1 2
Poa trivialis 2
Potamogeton natans 2
Potentilla palustris 3 1
Pseudognaphalium luteoalbum 2 2 1
Ranunculus flammula 1
Rhynchospora alba 3 2 2
Salix aurita (juv.) 1
Salix cinerea (juv.) 2 1
Schoenoplectus lacustris 1 2 1
Schoenoplectus tabernaemontani 2
Scutellaria gallerieculata 2
Sparganium erectum 2
Sphagnum cuspidatum (submers) 3 2 1
Sphagnum denticulatum (subm.) V 3 2
Thelypteris palustris 3 2 1
Typha angustifolia 2 2
Typha latifolia 3 2   

Fortsetzung Tabelle 8:

Untersuchte Gewässer des RL RL Kl. Gr. Kl.
FFH-LRT 3130 Bbg BRD Kronsee Milasee Göhlenze

Artenliste
Hebrus ruficeps 2
Hesperocorixa linnaei 2 2
Hydrometra gracilenta 2
Hydrometra stagnorum 2 2
Ilyocoris cimicoides 3 2 3
Limnoporus rufoscutellatus 2/3 2
Mesovelia furcata 2 2
Microvelia reticulata 4
Nepa cinerea 2 2 2
Notonecta glauca 2 2
Notonecta lutea 2/3 1
Notonecta reuteri 1 1 1
Notonecta viridis 2 1
Paracorixa concinna 1
Plea minutissima 4 2 3
Ranatra linearis 4 2 1 2
Sigara distincta 2
Sigara falleni 1 2
Sigara cf. fossarum 1
Sigara iactans 2
Sigara lateralis 1
Sigara scotti 2 2/3 3
Sigara striata 3 2
Megaloptera
Sialis lutaria 3 2 3
Coleoptera
Acilius canaliculatus 1
Acilius sulcatus 1
Agabus affinis 2
Agabus bipustulatus 1
Agabus sturmii 1
Agabus undulatus 1 3
Anacaena limbata 2 1
Anacaena lutescens 2 1
Bidessus grossepunctatus 1 1 1 2
Chaetarthria seminulum 2
Coelostoma orbiculare 1 2 2
Colymbetes fuscus 2
Cybister lateralimarginalis 3 3 2 1 3
Dryops luridus 1 3 1
Dytiscus circumcinctus 3 2
Dytiscus marginalis 2
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Fortsetzung Tabelle 8:

Untersuchte Gewässer des RL RL Kl. Gr. Kl.
FFH-LRT 3130 Bbg BRD Kronsee Milasee Göhlenze

Artenliste
Enochrus affinis 1 2
Enochrus coarctatus 2 2
Enochrus melanocephalus 1 2
Enochrus ochropterus 2 1 1
Enochrus testaceus 2
Eubrychius velutus 1
Graphoderus cinereus 2 2
Gyrinus minutus 2 1 2
Gyrinus substriatus 1
Gyrinus suffriani 0 1 1
Haliplus confinis 3 1
Haliplus flavicollis 3 3
Haliplus fluviatilis 1
Haliplus fulvus 3 1
Haliplus ruficollis 2
Helochares obscurus 2 2 2
Helophorus aequalis 1 1
Helophorus griseus 1
Helophorus obscurus 1
Helophorus strigifrons 1
Hydrobius fuscipes 2 1
Hydrochara caraboides V 2 2
Hydrochus crenatus 2 2 2
Hydrochus ignicollis 2 1
Hydroglyphus hamulatus 0 1 1
Hydroglyphus pusillus 1 1
Hydroporus angustatus 1 2
Hydroporus gyllenhalii 2 1
Hydroporus obscurus 3 3 2 2
Hydroporus planus 2 2
Hydroporus scalesianus 2 3 1
Hydroporus striola 2
Hydroporus tristis 3 3
Hydrovatus cuspidatus R V 2 1
Hygrotus decoratus 1 1
Hygrotus impressopunctatus 2
Hygrotus versicolor 3
Hyphydrus ovatus 2 2 3
Ilybius fenestratus 3 2
Ilybius subaeneus 1

Fortsetzung Tabelle 8:

Untersuchte Gewässer des RL RL Kl. Gr. Kl.
FFH-LRT 3130 Bbg BRD Kronsee Milasee Göhlenze

Artenliste
Laccobius minutus 3 3 2
Laccobius sinuatus 1
Laccobius striatulus 1
Laccophilus hyalinus 2 1 2
Laccophilus minutus 2 2
Laccophilus ponticus 2 3 3 3
Limnebius atomus 1
Nebrioporus canaliculatus 1
Nebrioporus depressus 2 1
Noterus clavicornis 2 3 2
Noterus crassicornis 3 3 3
Ochthebius minimus 2 1
Oulimnius tuberculatus 1 k.RL 3
Platambus maculatus 1 2
Rhantus exsoletus 2 1 2
Rhantus latitans 3 1
Rhantus suturalis 1

Gastropoda
Ferrissia wautieri 2
Gyraulus albus 4 2
Gyraulus crista 3
Planorbarius corneus 1
Radix ovata 2
Radix peregrea 2 2
Stagnicola palustris V 3
Stagnicola sp. 1 2
Valvata cristata V 1

Bivalvia
Pisidium hibernicum 2 3 1
Pisidium lilljeborgii 1 2 2
Pisidium obtusale R V 2

Crustacea
Asellus aquaticus 2 2 2
Gammarus pulex 2
Orconectes limosus 2 1

Arachnida
Argyroneta aquatica 2 2 3
Dolomedes fimbriatus 3 3 2

Tabelle 9: Libellenarten von Kleinem Kronsee und Großem Milasee (Daten zur Kleinen Göhlenze können WISCHHOF 1997 entnommen werden.)

Art RL Bbg. (2000) RL BRD (1998) Kl. Kronsee Gr. Milasee
Calopteryx splendens Gebänderte Prachtlibelle V G G
Cercion lindeni Pokal-Azurjungfer (x)
Coenagrion puella Hufeisen-Azurjungfer x e
Coenagrion pulchellum Fledermaus-Azurjungfer 3 (x)
Enallagma cyathigerum Becher-Azurjungfer x x
Erythromma najas Großes Granatauge V x
Erythromma viridulum Kleines Granatauge u
Ischnura elegans Gemeine Pechlibelle x x
Platycnemis pennipes Federlibelle x x 
Pyrrhosoma nymphula Frühe Adonislibelle x (x)
Sympecma fusca Gemeine Winterlibelle 3 x
Aeshna grandis Braune Mosaikjungfer V e x
Aeshna isosceles Keilflecklibelle V 2 (x) u
Aeshna mixta Herbstmosaikjungfer (x) x
Anax imperator Große Königslibelle e u
Anax parthenope Kleine Königslibelle 3 G x x
Brachytron pratense Kleine Mosaikjungfer 3 x x
Cordulia aenea Gemeine Smaragdlibelle V x x
Gomphus vulgatissimus Gemeine Keiljungfer V 2 x x
Libellula fulva Spitzenfleck V 2 x x
Libellula quadrimaculata Vierfleck x x
Onychogomphus forcipatus Kleine Zangenlibelle 2 2 x
Orthetrum cancellatum Großer Blaupfeil x x
Somatochlora metallica Glänzende Smaragdlibelle e x
Sympetrum sanguineum Blutrote Heidelibelle x x
Sympetrum striolatum Große Heidelibelle G x x
Sympetrum vulgatum Gemeine Heidelibelle x x

bodenständige Arten 17 17
wahrscheinlich bodenständige Arten 3 2
Arten mit unklarem Status 1 2
Einzelfunde/Gäste 4 2
Gesamtartenzahl ohne Einzelfunde/Gäste 21 21

Legende: Angaben zur Bodenständigkeit der Arten: x=bodenständig, (x)=wahrscheinlich bodenständig, u=Status unklar, e=Einzelfunde, G=Gäste
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AUS ZAHLREICHEN UNTERSUCHUNGEN SIND ÜBER DIE GRENZEN DEUTSCHLANDS HINAUS POSITIVE

EFFEKTE DES ÖKOLOGISCHEN LANDBAUS SOWOHL AUF ABIOTISCHE ALS AUCH BIOTISCHE RESSOURCEN IM

VERGLEICH MIT KONVENTIONELLEN UND INTEGRIERTEN SYSTEMEN BELEGT.

JOHANNES GRIMM, SARAH FUCHS, KARIN STEIN-BACHINGER, FRANK GOTTWALD, ANGELA HELMECKE, PETER ZANDER

Naturschutzhof Brodowin – Naturschutzfachliche Optimierung des
großflächigen Ökolandbaus am Beispiel des Demeterhofes Ökodorf 
Brodowin – Ein Erprobungs- und Entwicklungsvorhaben (E & E)
Ein Projekt des Bundesamtes für Naturschutz (BfN) in Kooperation mit dem Landwirtschaftsbetrieb Ökodorf Brodowin GmbH & Co. Vertriebs
KG, der Landesanstalt für Großschutzgebiete (LAGS), dem Zentrum für Agrarlandschafts- und Landnutzungsforschung (ZALF), dem Natur-
schutzbund Deutschland, Bundesverband (NABU)
Projektträger: Ökodorf Brodowin e. V.

Schlagwörter: Naturschutzhof, großflächiger ökologischer Landbau, Feldvögel, Feldhase, Amphibien, Segetal-
arten, Landschafts- und Biotoppflege, Öffentlichkeitsarbeit, betriebswirtschaftliche Bewertung

Zusammenfassung

Der Naturschutzhof Brodowin ist ein vom
BfN auf fünf Jahre (2001-2006) gefördertes
Erprobungs- und Entwicklungsvorhaben (E
& E). In diesem bundesweit ersten derarti-
gen BfN-Projekt werden mögliche Zielkon-
flikte zwischen großflächigem ökologischen
Landbau und Naturschutzzielen untersucht.
Die Art der Bewirtschaftung soll nicht nur
die landwirtschaftliche Erzeugung von Nah-
rungsmitteln und Viehfutter ermöglichen,
sondern auch zusätzlich die ackerbewoh-
nende Flora und Fauna durch langfristig ge-
eignete Lebensbedingungen erhalten und
fördern.

Obwohl der Ökologische Landbau (ÖL) im
Vergleich zum konventionellen Landbau als
wesentlich naturschutzverträglicher und in
Bezug auf die natürlichen Ressourcen als
nachhaltiger gilt, bestehen Konflikte zwi-
schen der Produktion im großflächigen ÖL
und Naturschutzzielen. Das sind beispiels-
weise das intensive mechanische Bearbeiten
der Flächen, die manchmal ungenügende
Habitatqualität in Rand- und Sonderstruktu-
ren von Äckern oder bei Großbetrieben, die
zu großen Schläge. Auch sind Landschafts-
pflege (z. B. Saum-, Hecken- und Kopfwei-
denpflege) oder der spezielle Biotopschutz
(z. B. Erhalt von Trockenrasen und Feucht-
wiesen, Pflege von Feldsöllen) keine selbst-

verständlichen Maßnahmen für landwirt-
schaftliche Betriebe. Ein- bzw. mehrjährige
Brachen oder Stilllegungsflächen sind oft zu
wenig flächenhaft vorhanden. Sie leisten
wertvolle Dienste im Naturschutz.

1 Einleitung

Der ökologische Landbau (ÖL) gilt im Ver-
gleich zum konventionellen Landbau als
wesentlich naturschutzverträglicher und in
Bezug auf die natürlichen Ressourcen als
nachhaltiger. Insbesondere gewährleistet er
einen besseren Schutz von Böden, Grund-
und Oberflächenwasser und ist wegen des
Verzichts der Anwendung von chemischen
Pflanzenschutzmitteln artenschutzverträg-
licher (vergl. STEIN-BACHINGER 1998). Ent-
sprechend wird der ÖL von Naturschutzver-
bänden propagiert und besonders in Bio-
sphärenreservaten (BR) gefördert. Im BR
Schorfheide-Chorin ist die schrittweise Um-
stellung der Landwirtschaft auf ÖL in der
betreffenden Rechtsverordnung festge-
schrieben (Anteil ÖL aktuell fast 30 %). Mit
der Ausdehnung auf Großbetriebe hat sein
Flächenanteil in den letzten Jahren, insbe-
sondere in Brandenburg und Mecklenburg-
Vorpommern, an Bedeutung gewonnen.
Diese Ausdehnung unterstreicht die wach-
sende bundesweite Bedeutung dieses An-
bausystems für den Naturschutz (VOGTMANN

2000). 
Durch aktuelle Forschungsergebnisse gera-
ten aber zunehmend auch Konflikte zwi-
schen dem immer rationeller und effizienter
arbeitenden, großflächigen ÖL und Natur-
schutzzielen ins Blickfeld (FISCHER 2003 [im
Druck]; FUCHS & SAACKE 2003 [im Druck];
STEIN-BACHINGER et al. 2002). Viele dieser
Konflikte werden durch die intensive me-
chanische Bearbeitung (v. a. Unkrautbe-
kämpfung und Mahd) der Flächen verur-
sacht. Darüber hinaus muss festgestellt
werden, dass einige Anforderungen an die

Abb. 1

Der Landwirtschaftsbetrieb Ökodorf Brodowin liegt in einer sanft-hügeligen Grundmoränenlandschaft mit
zahlreichen Gewässern und Söllen. Foto: F. Gottwald
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Habitatqualität von Äckern wie eine genü-
gende Einbindung in Rand- und Sonder-
strukturen oder die Einhaltung naturschutz-
fachlich wünschenswerter Schlaggrößen
durch den (großflächigen) ÖL nicht auto-
matisch mit erfüllt werden. Dies gilt auch
für die Landschaftspflege (z. B. Saum-, He-
cken- und Kopfweidenpflege) und den spe-
ziellen Biotopschutz (bspw. Erhalt von Tro-
ckenrasen und Feuchtwiesen, Pflege von
Feldsöllen). 

2 Zielstellungen des Vorha-
bens und Umsetzung

Die grundsätzlich positiven Auswirkungen
des ÖL auf den Schutz der Umwelt und die
natürlichen Ressourcen bilden die Grundlage
für das Erprobungs- und Entwicklungsvorha-
ben „Naturschutzhof Brodowin“. Überge-
ordnetes Ziel des Projektes ist es, den ÖL aus
naturschutzfachlicher Sicht zu optimieren.
Dies bedeutet im Wesentlichen die Erhal-
tung oder Schaffung langfristig geeigneter
Lebensbedingungen für die ackerbewoh-
nende Flora und Fauna (unter Berücksichti-
gung betriebswirtschaftlicher Erfordernisse
und Konsequenzen). Ein derartiger Natur-
schutzhof hätte Modell- und Signalcharakter
für weite Teile Deutschlands. Die dabei zu
erprobenden und zu entwickelnden Ansätze
sowie Indikatoren- und Monitoringsysteme
sollen zumindest in den eiszeitlich geprägten
Landschaften Norddeutschlands allgemein
anwendbar sein. Der Demeterbetrieb „Öko-
dorf Brodowin“ stellt dafür seine Betriebsflä-
che als Kooperationspartner zur Verfügung
(Abb. 1). Er liegt im BR Schorfheide-Chorin
und betreibt seit 10 Jahren auf einer Fläche
von 1.239 ha biologisch dynamischen Land-
bau (Demeter).
Die inhaltlichen Säulen des Vorhabens be-
stehen aus folgenden Themen:

2.1 Naturschutzfachliche Optimierung
von Ackerbauverfahren, Fruchtfolgen
und Schlagstrukturen

Hierzu werden auf der Basis vorhandenen
Wissens und der Voruntersuchungen vor Ort
die angewandten Ackerbauverfahren und
Fruchtfolgen überprüft und - so weit wie be-
triebswirtschaftlich vertretbar - naturschutz-
fachlich optimiert. Die Optimierung umfasst
u. a.
– die Veränderung von Schlagstrukturen, 
– den Einsatz naturschutzfachlich sinnvol-

ler Landwirtschaftstechnik (Abb. 2, 3),
– Modifikationen in der Fruchtfolge und

der räumlichen Anordnung der ange-
bauten Kulturen sowie

– die zeitliche Abstimmung der praxisübli-
chen Anbauverfahren auf die Lebens-
und Reproduktionszyklen ausgewählter
Zielarten (Tab. 1). 

Am Ende der Optimierungsprozesse soll eine
auf die Lebensraumansprüche der Zielarten
abgestimmte Fruchtfolge stehen: Können
die naturschutzfachlichen (Mindest-)Anfor-
derungen an die Ackerbauverfahren bei ein-

Abb. 2

Im Rahmen des Vorhabens werden moderne Mähgeräte auf ihre Eignung für die naturschutzgerechte
Landwirtschaft überprüft. Foto: S. Fuchs

zelnen Fruchtarten nicht erreicht werden 
(z. B. aus betriebswirtschaftlichen Gründen
oder bei gegenläufigen Ansprüchen mehre-
rer Zielarten), so dass auf Teilen der Betriebs-

fläche Populationsverluste (Sinks) zu erwar-
ten sind, sollen diese Verluste auf anderen
Flächen mindestens kompensiert werden
(Source-Populationen). Dies wird für ausge-

Abb. 3

Feldfutter macht in Brodowin fast 30 % der Ackerfläche aus und bietet Feldvögeln, Feldhasen und Wir-
bellosen einen wichtigen Lebensraum. Zu den Aufgaben des Projektes gehört es, die landwirtschaftliche
Bearbeitung dieser Fläche mit den Lebens- und Reproduktionsabläufen seiner Bewohner in Einklang zu
bringen. Foto: S. Fuchs

Tabelle 1: Zielarten des E & E-Vorhabens in der Region von Brodowin

Feldvögel Feldlerche (Alauda arvensis), Grauammer (Miliaria calandria), Schaf-
stelze (Motacilla flava), Braunkehlchen (Saxicola rubetra), Wachtel
(Coturnix coturnix) und Rebhuhn (Perdix perdix)

Heckenvögel Neuntöter (Lanius collurio) und Sperbergrasmücke (Sylvia nisoria)
Säugetiere Feldhase (Lepus europaeus)
Amphibien Rotbauchunke (Bombina bombina), Laubfrosch (Hyla arborea) (Abb. 4)

und Knoblauchkröte (Pelobates fuscus)
Insekten Schmetterlinge (Lepidoptera) und Heuschrecken (Saltatoria)
Pflanzen Segetalflora und Trockenrasenvegetation
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Abb. 4

Im Projekt werden Säume entlang von Hecken und Waldrändern angelegt und extensiv als Grünland genutzt. Sie bieten Lebensraum z. B. für Tagfalter und wer-
den von Heckenvögeln als Nahrungsraum genutzt. Foto: F. Gottwald

wählte Arten (z. B. Feldlerche Alauda arven-
sis) populationsbiologisch für die Betriebsflä-
che kalkuliert und überprüft.

2.2 Wirtschaftlich sinnvolle Integration
von Landschafts- und Biotoppflege
in den landwirtschaftlichen Betriebs-
ablauf

Auch der ÖL kann auf Grenzertragsstandor-
ten wie z. B. nährstoffarmen Feuchtwiesen
oder Trockenrasen nicht rentabel wirtschaf-
ten. Damit bleiben Landschaftspflegeproble-
me um den Erhalt dieser Lebensräume, auf
die ein erheblicher Teil der gefährdeten Tier-
und Pflanzenarten der offenen Kulturland-
schaft angewiesen, ist langfristig ungelöst
(siehe z. B. KRETSCHMER et al. 1995). Wert-
volle Kleinstrukturen wie Sölle, Hecken oder
Feldgehölze erschweren auch dem ÖL die
rationelle Bewirtschaftung, so dass die Land-
schaft kaum zusätzlich (wieder) mit solchen
Strukturen angereichert wird (Abb. 4). So-
fern diese in größerem Umfange vorhanden
sind, besteht die Notwendigkeit z. B. des
Rückschnitts der Gehölzstrukturen.
Im Projekt werden daher Konzepte erprobt,
wie entsprechende, naturverträgliche Pfle-
genutzungen sinnvoll und möglichst ökono-
misch in den landwirtschaftlichen Betriebs-
ablauf integriert werden können. Dies könn-
te die Einführung eines dauerhaften Weide-
verbundsystems mit Ziegen oder Schafen

zur Nutzung bzw. Pflege kleinflächiger
Sonderstandorte auf der Betriebsfläche sein
(z. B. Gewässerrandzonen, Feuchtwiesen, Tro-
ckenrasen, Raine oder kleinflächige Stilllegun-
gen). Auf der Einnahmenseite würde dann der
Erlös aus Milchprodukten und/oder Fleisch die
Kosten für die erwünschte Landschaftspflege
reduzieren.
Das zu erprobende Verfahren zur Nutzung von
Gehölzschnittgut baut auf Untersuchungen
auf, die eine positive Wirkung dieses kohlen-
stoffhaltigen Materials bei der Kompostierung
von Stallmist belegen (vergl. GOTTSCHALL et al.
1992). Daher werden die anfallenden Land-
schaftspflegeabfälle zur Verbesserung der Bo-
denstruktur der Ackerflächen und Kohlenstoff-
Bilanz des Betriebes genutzt. Die Bewertung
der nutzbaren Strukturelemente (Hecken,
Ufergehölze, Waldränder, Kopfweiden, u. a.)
und die Festsetzung von Untergrenzen (be-
züglich Vorkommen und nachhaltiger Nut-
zung) aus Sicht des Naturschutzes wird dabei
in Einklang mit den Erfordernissen einer
Nachhaltigkeit auch im landwirtschaftlichen
Sinn (Humusgehalt der Böden, C-Bilanz) ge-
bracht.
Eine erste Abschätzung ergab für die Be-
triebsfläche Gehölzmengen von ca. 350 m3

Holzanfall pro Jahr. Alles Material aus den
oben beschriebenen Herkünften (Hecken,
Ufergehölze, Waldränder, Kopfweiden, u. a.),
das sich auf technischem Wege zerkleinern
(schreddern) lässt, bildet die Grundlage für

die Kompostierung. Das stark strukturierte
Schreddergut mit einer Absiebung zwi-
schen 40 bis 50 mm dient zunächst als
Einstreu der Liegeboxen in der Rinderhal-
tung. Weitere mögliche Einsatzorte liegen
in der Kompostierung als Zuschlagstoff,
unter Kompostmieten auf unbefestigten
Flächen (eine in der biologisch-dynami-
schen Praxis übliche aber nicht unbedenk-
liche Methode), im Tiefbett als Einstreu
oder auch im Feldbau, wo das Material
beim Umbruch von Leguminosen eingear-
beitet werden kann.

2.3 Aufbau einer intensiven Kommuni-
kation zwischen dem Projekt und der
Öffentlichkeit, insbesondere auch
Vermittlung der „Naturschutzhof“-
Idee und der Projektergebnisse

Alle angestrebten Ergebnisse haben ver-
schiedene Adressaten, die während der
Projektzeit zu kontaktieren sind. Dazu ge-
hören die Verbraucher (Honorierung ökolo-
gischer Leistungen durch die Bereitschaft,
höhere Preise zu zahlen), die Landwirte und
die Beratungsinstitutionen. Aber auch für
die Schulen soll der Zugang zum Natur-
schutzhof ermöglicht werden. Den Schü-
lern kann im Rahmen von Exkursionen oder
Projektunterricht das Anliegen dieses Vor-
habens (Naturschutz in der Agrarland-
schaft) nahe gebracht werden. Dieser Ver-
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mittlung an die unterschiedlichen Adressa-
ten unter Einbeziehung von Fachleuten und
verschiedenen Medien wird eine zentrale
Rolle eingeräumt. Weiterhin müssen die
übertragbaren Lösungsansätze auch auf
politischen Entscheidungsebenen einge-
bracht werden, damit sie z. B. bei der ange-
strebten Bewertung und Honorierung öko-
logischer Leistungen der Landwirtschaft auf
EU-, Bundes- und Landesebene Berücksich-
tigung finden können.

3 Wissenschaftliche Beglei-
tung

Die wissenschaftliche Begleitung überprüft
und bewertet die einzelnen durchgeführten
Optimierungsmaßnahmen oder Pflegenut-
zungen auf ihre Wirksamkeit (Erfolgskon-
trolle) hinsichtlich der Projektziele bzw. do-
kumentiert ihre Auswirkungen auf die für
die Projektregion ausgewählten Zielarten
(Leitarten) Feld- und Heckenvögel, Säuge-
tiere, Amphibien, Insekten und Pflanzen
(Tab. 1, Abb. 5) sowie auf den landwirt-
schaftlichen Betrieb. Alle ausgewählten Ar-
ten oder Artengruppen sind vollständig für
die Nahrungssuche oder zum Erreichen ihrer
Reproduktions- und Teillebensräume auf of-
fene Agrarflächen angewiesen. Reproduk-
tionserfolg, Siedlungsdichten und Aktions-
räume hängen damit direkt oder indirekt
von der landwirtschaftlichen Bearbeitung ab.
Insbesondere ist zu kontrollieren, ob die
Maßnahmen zu wachsenden oder zumin-
dest stabilen Populationen bei den Zielarten
führen. Des Weiteren überwacht sie die Be-
standsentwicklung der Zielarten auch ge-
samtbetrieblich und unabhängig von Einzel-
maßnahmen mit Hilfe einer großflächig an-
gelegten Dauerbeobachtung (Monitoring).
Für eine breite Anwendbarkeit der Erfolgs-
kontrollen wird im Rahmen der Ergebnisauf-
bereitung herausgearbeitet, welche Indika-
torarten und -parameter besonders geeignet
sind, um die Wirksamkeit von Optimie-
rungsmaßnahmen abzuschätzen (z. B. in Form
eines geeigneten Methoden- und Kriterien-
kataloges zur Überwachung der Zielerrei-
chung).
Die betriebswirtschaftliche Untersuchung
bewertet die landwirtschaftlichen Konse-
quenzen (Ertrags- und Qualitätsänderungen
bzw. Mehr- und Minderaufwendungen) der
erprobten Maßnahmen (Kosten-Nutzen-
Analyse). Dabei muss insbesondere im ÖL
den Besonderheiten der komplexen innerbe-
trieblichen Zusammenhänge des Gesamtbe-
triebes (z. B. Erzeugung einer ausreichenden
Menge qualitativ hochwertigen Grundfut-
ters zur Ernährung der Milchviehherde)
Rechnung getragen werden.
Durch die Integration ökonomischer und
ökologischer Anforderungen in ein compu-
tergestütztes Betriebsmodell (MODAM)
kann die ökonomisch optimale Betriebsorga-
nisation bei vorgegebenen ökologischen
Zielstellungen und einem gegebenen Sub-
ventionsrahmen ermittelt werden (STEIN-BA-
CHINGER et al. 2003). Aus dem Vergleich mit

der Ausgangssituation lässt sich dann die
Höhe notwendiger Ausgleichszahlungen zur
Honorierung der gesellschaftlich erwünsch-
ten, ökologischen Leistungen der Landwirt-
schaft bestimmen. Mit Hilfe von Szenario-
Rechnungen ist es außerdem möglich, die
ökologischen Konsequenzen agrarpolitischer
Vorgaben zu ermitteln.
Die Maßnahmen verursachen auf betrieb-
licher Ebene Minder- oder Mehraufwen-
dungen, Qualitätseffekte sowie Ertragsaus-
fall. Die zu erarbeitenden Maßnahmen las-
sen sich im Wesentlichen zwei Gruppen zu-
ordnen: Die eine Maßnahmen-Gruppe
bringt für das Anbauverfahren nach der
Änderung zur naturschutzfachlichen Be-
wirtschaftung keinen wirtschaftlichen Ver-
lust. Die andere Maßnahmen-Gruppe ist
naturschutzfachlich ebenfalls sehr sinnvoll,
führt aber im Anbauverfahren zu einem
wirtschaftlichen Verlust. Diese finanziellen
Einbußen sind dem Landwirt im Rahmen
von Förderprogrammen oder Vertragsna-
turschutz zu bezahlen.

4 Ausgewählte Ergebnisse
nach zwei Untersuchungs-
jahren

In den ersten beiden Untersuchungsjahren
wurden in den Ackerkulturen naturschutz-
fachlich optimierte Verfahrensvarianten der

Bewirtschaftung erprobt. Die wissenschaft-
lichen Begleituntersuchungen dokumentier-
ten u. a. die Wirkung des Striegelns (me-
chanische Unkrautbekämpfung) auf die Se-
getalflora und die Auswirkungen verschie-
dener Mähtechniken und Schnitthöhen auf
den Bruterfolg von bodenbrütenden Feld-
vögeln. Parallel dazu wurden die Effekte der
Maßnahmen auf die Ertrags- und Futter-
qualitätsentwicklung untersucht. Die jährli-
che Erfassung der Siedlungs- bzw. Popula-
tionsdichten der Zielarten/-gruppen auf
über 500 ha der Betriebsfläche ermöglichen
einen guten Überblick über deren Bestands-
situation.
Nach zweijähriger Versuchsdauer konnte er-
mittelt werden, dass die mechanische Bei-
kraut-Regulierung im Winter- und Sommer-
getreide nicht mit dem Nestbaubeginn der
bodenbrütenden Feldvögel kollidiert (STEIN-
BACHINGER et al. 2003). Die erprobten Nut-
zungsänderungen im Feldfutterbau wirkten
sich positiv auf die beobachteten Tiergrup-
pen aus. Bei einer Schnittzeitpunkt-Verzöge-
rung beim 2. Schnitt (mind. 7 Wochen zwi-
schen 1. und 2. Mahd) ist die Futterqualität
allerdings nicht mehr für die Milchviehfütte-
rung ausreichend. Als Alternative für diesen
Zielkonflikt kann die Hochschnittvariante (1.
Schnitt mit Schnitthöhe 14 cm, 2. Schnitt
nach 5-6 Wochen) die direkten Verluste von
Nestlingen, Jungvögeln, -hasen und Amphi-
bien senken. Die bodenbrütenden Vögel

Abb. 5

Der Laubfrosch (Hyla arborea) ist auf strukturreiche KJleingewässer in der offenen Agrarlandschaft ange-
wiesen. Im Raum Brodowin gibt es ihn noch häufig Foto: F. Gottwald
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Abb. 6

Die Früchte des Acker-Schwarzkümmel (Nigella arvensis, Rote Liste 2) reifen erst relativ spät auf der ab-
geernteten Ackerstoppel. Eine Maßnahme zur Förderung dieser Art ist deshalb das Auslassen der frühzei-
tigen Stoppelbearbeitung auf ausgewählten Ackerrandstreifen. Foto: F. Gottwald

können ihre Nestanlage nach dem als Hoch-
schnitt durchgeführten 1. Schnitt viel schnel-
ler wieder herstellen. Dadurch wird auch ein
früherer 2. Schnitt möglich. Darüber hinaus
führt dies zu besseren Futterqualitäten und
damit zu geringeren Verlusten für den Be-
trieb. Anhand der Ermittlung von Erträgen
und Qualitäten werden nun entsprechend
den naturschutzfachlichen Anforderungen
sowie dem Futterbedarf in Kooperation mit

dem Betrieb Kompromisse erarbeitet (STEIN-
BACHINGER et al. 2003).
Durch die naturschutzfachliche Optimierung
der Fruchtfolge konnte belegt werden, dass
im mehrjährigen Feldfutterbau und im Som-
mergetreide bis zu fünfmal mehr Feldvögel
brüten als im Wintergetreide. Änderungen in
der Fruchtfolge können also die Artenzahlen
und Siedlungsdichten typischer Ackervögel
bedeutend erhöhen (Fuchs et al. 2003).

Die Segetalflora ist auf den Brodowiner
Ackerflächen sehr reichhaltig ausgebildet
(Abb. 6). Bisher wurden ca. 70 % aller po-
tenziell zu erwartenden Rote-Liste-Arten des
Landes Brandenburg nachgewiesen. Beson-
dere Bedeutung für diese Arten haben
Sonderstandorte, die unter den gegebenen
Produktionsbedingungen nur geringe Erträ-
ge aufweisen. Die potenziellen Auswirkun-
gen von Intensivierungen im Betrieb sind
noch unklar. Möglicherweise sind der Steige-
rung der Produktivität auf vielen Standorten
unter den klimatischen Bedingungen Nord-
ostdeutschlands enge Grenzen gesetzt. In
jedem Fall können spezielle Maßnahmen
zum Erhalt und zur Förderung besonders
empfindlicher Arten beitragen (GOTTWALD &
FUCHS 2003).

5 Ausblick

Aus zahlreichen Untersuchungen sind über
die Grenzen Deutschlands hinaus positive
Effekte des Ökologischen Landbaus sowohl
auf abiotische als auch biotische Ressourcen
im Vergleich mit konventionellen und inte-
grierten Systemen belegt. Möglicherweise ist
der Ökologische Landbau damit die Land-
wirtschaft der Zukunft. Mit der noch weiter-
gehenden Einrichtung eines Naturschutzho-
fes sollen die Konflikte zwischen ökono-
misch tragfähiger Landwirtschaft einerseits
und den Erfordernissen von Naturschutz und
Landschaftspflege zum Erhalt der Agrobiodi-
versität andererseits umfassend und beispiel-
haft aufgelöst werden. 
Eine naturschutzfachliche Optimierung, die
die Ansprüche vieler Tier- und Pflanzenarten
in ein gesamtbetriebliches Nutzungskonzept
einbezieht und die betriebs- und landwirt-
schaftlichen Belange mit berücksichtigt,
wird bei Einzelschlagbewirtschaftung immer
zwischen diesen Ansprüchen der unter-
schiedlichen „Nutzer“ Kompromisse durch-
führen müssen. Auf der gesamtbetrieb-
lichen Ebene müssen aber die Lebensraum-
ansprüche aller Zielarten abgedeckt und ei-
ne landwirtschaftliche Produktion möglich
sein. Wenn also auf Teilen der Betriebsflä-
che z. B. aus wirtschaftlichen Gründen oder
auch bei gegenläufigen Ansprüchen mehre-
rer Zielarten, Populationsverluste auftreten
müssen, sollen sie auf anderen Flächen min-
destens kompensiert werden. Dies kann für
ausgewählte Arten populationsbiologisch
für die Betriebsfläche kalkuliert und über-
prüft werden.
Produktionsverfahren werden dann in Zu-
kunft nicht mehr nur unter Gesichtspunk-
ten der Rentabilität ausgewählt, sondern
auch aus der Betrachtung der Gesamtland-
schaft und ihrer Erfordernisse bezüglich der
Erhaltung von Flora und Fauna, des Bodens
und der Wasserressourcen, des Land-
schaftsbildes und der Erholungseignung.
Die Leistung der nachhaltigen Nahrungs-
mittelproduktion wird damit in Zukunft um
ein breites Spektrum auf der Betriebsfläche
sinnvoller möglicher ökologischer Leistun-
gen ergänzt.



JOHANNES GRIMM et al.: NATURSCHUTZHOF BRODOWIN – NATURSCHUTZFACHLICHE OPTIMIERUNG DES GROßFLÄCHIGEN ÖKOLANDBAUS ... 21

Literatur
FISCHER, S. 2003: Corn Bunting Miliaria calandra (LIN-
NAEUS 1758). In: FLADE, M.; PLACHTER, H.; SCHMIDT, R. &
WERNER, A. (Hrsg.) 2003 (im Druck): Nature Conserva-
tion in agricultural ecosystems. Results of the Schorf-
heide-Chorin Research Project. Quelle & Meyer, Wie-
belsheim
FUCHS, S.; GOTTWALD, F.; HELMECKE, A. & STEIN-BACHIN-
GER, K. 2003: Erprobungs- und Entwicklungsvorhaben
„Naturschutzfachliche Optimierung des großflächigen
Ökolandbaus am Beispiel des Demeter-Betriebes Öko-
dorf Brodowin“. In: BUNDESAMT FÜR NATURSCHUTZ

(Hrsg.): Treffpunkt Biologische Vielfalt III: 97-102.
Bonn
FUCHS, S. & SAACKE, B. 2003: Skylark Alauda arvensis.
In: FLADE, M.; PLACHTER, H.; SCHMIDT, R. & WERNER, A.
(Hrsg.) 2003 (im Druck): Nature Conservation in agri-
cultural ecosystems. Results of the Schorfheide-Chorin
Research Project. Quelle & Meyer, Wiebelsheim
GOTTSCHALL, R.; SCHÜLER, C.; RICHTER, C. & VOGTMANN, H.
1992: Untersuchungen zu Qualität, Düngewert und
Bodenverbesserungseigenschaften von Festmistkom-
posten bei unterschiedlicher Rottesteuerung. F & E-Be-
richt “Langfristige Landwirtschaft”, FÖL d. Univ. GH
Kassel (unveröff.)

GOTTWALD, F. & FUCHS, S. 2003: Auswirkungen des
Ökologischen Landbaus auf Segetalflora und Feldvö-
gel am Beispiel des Demeterhofes „Ökodorf Brodo-
win“ – ein Beitrag zur „Intensivierungs-Diskussion“.
In: KÄRCHER, A.; REITER, K. & WIERSBINSKI, N. (Bearb.):
Ökologischer Landbau - Quo Vadis? Zwischen Ideolo-
gie und Markt. BfN-Skripten 105: 23-32
KRETSCHMER, H.; PFEFFER, H.; HOFFMANN, J.; SCHRÖDL, G.
& FUX, I. 1995: Strukturelemente in den Agarland-
schaften Ostdeutschlands - Bedeutung für den Biotop-
und Artenschutz. ZALF-Bericht Nr. 19. Müncheberg.
233 S.
STEIN-BACHINGER, K. 1998: Leistungen und Potentiale
des Ökologischen Landbaus für den biotischen und ab-
iotischen Ressourcenschutz. In: NABU-Landesverband
Brandenburg e.V., Potsdam, Tagungsbd. Arten- und
Ressourcenschutz in der Landwirtschaft: 27-40
STEIN-BACHINGER, K.; ZANDER, P. & FUCHS, S. 2003: Op-
timierung des ökologischen Landbaus auf Grundlage
naturschutzfachlicher und betriebswirtschaftlicher As-
pekte. In: FREYER, B. (Hrsg.): Beitr. 7. Wissenschaftsta-
gung z. ökolog. Landbau. Verl. Univ. Bodenkultur. Inst.
ökologischen Landbau. Wien: 165-168
STEIN-BACHINGER, K; FUCHS, S. & PETERSEN, H. 2002: Inte-
gration von Naturschutzzielen in Produktionssysteme des

Ökologischen Landbaus - Möglichkeiten und Konfliktfel-
der. Landwirtschaftsverl. GmbH. Münster-Hiltrup. Schr.-
R. BMVEL. Reihe A: Angew. Wiss. H. 494: 196-201
VOGTMANN, H. 2000: Vortrag am 13.2. 2000 auf der
Umweltkonferenz “Neue Allianzen”

Anschrift der Verfasser: 
Dr. Johannes Grimm, Sarah Fuchs, Karin Stein-
Bachinger, Frank Gottwald, Angela Hel-
mecke, Peter Zander
Naturschutzhof Brodowin
Pehlitz 3
16230 Brodowin
Tel: 033362-71188
Fax: 033362-71206
E-Mail: j.grimm@naturschutzhof.de
www.naturschutzhof.de

Abb. 7

Der Ulmen-Zipfelfalter (Satyrium
w-album, Rote Liste 2) ist ein
Gehölzrandbewohner. Die Falter
nutzen ausgiebig das Blütenan-
gebot der Ackerwildkräuter auf
angrenzenden Ackerschlägen.

Foto: F. Gottwald

Abb. 8

Der Rittersporn (Consolida rega-
lis, Rote Liste 3) und andere ba-
senliebende Ackerwildkräuter kom-
men bevorzugt in lückigen Ge-
treidebeständen auf Kuppen und
an Hängen vor.

Foto: F. Gottwald
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BEI DER DEICHREKONSTRUKTION EINES ODERDEICHABSCHNITTES WURDEN ZWEI BIBERBAUE ENTDECKT, 
DIE ERSTMALIG IM LAND BRANDENBURG DETAILLIERT UNTERSUCHT WURDEN. DAS ERGEBNIS

VERBILDLICHT DEN ALTEN KONFLIKT ZWISCHEN HOCHWASSER- UND ARTENSCHUTZ. 

THOMAS HAHMANN, SANDRA MÖBES, JENS REGIMENT, HANS-PETER TRÖMEL

Biberbaue im Oderdeich
Schlagwörter: Oder, Castor fiber, Hochwasserschutz

Zusammenfassung

Erstmalig konnten im Land Brandenburg
zwei Erdbaue des Bibers (Castor fiber) in ei-
nem Deichkörper aufgenommen und ver-
messen werden. Die ausgedehnte Grabetä-
tigkeit verdeutlicht nicht nur die beachtliche
Arbeit der Tiere, sondern auch das Gefah-
renpotenzial bei einer Besiedlung von Dei-
chen. Es werden Lösungsansätze für die
Konfliktbewältigung vorgestellt, die gerade
unter Beachtung der fortschreitenden Be-
siedlung des Landes durch den Biber, ver-
stärkt diskutiert werden sollten.

1 Anlass

Im Zuge der Oderdeichrekonstruktion nach
dem Hochwasser von 1997 wurde bei Bau-
arbeiten im Herbst 2001 auf der Höhe des
Deichkilometers 65+400, ca. 6 km südöst-
lich von Hohenwutzen zwischen Spitz und
Neurüdnitz, ein Biberbau entdeckt. Der Erd-
bau befand sich im wasserseitigen Deichkör-
per. Durch Erschütterungen bei den Bauar-
beiten war ein Kessel eingefallen und ließ so
erst die Existenz des Baues erkennen. Hohl-
räume, wie sie derartige Baue darstellen,
können die Standsicherheit eines Deiches er-

heblich gefährden. Der aufgefundene Erd-
bau war daher aus Gründen des Hochwas-
serschutzes zu verfüllen. Im Zuge dieser Ar-
beiten ergab sich die Gelegenheit, den Bi-
berbau in seinen vollständigen Ausmaßen zu
dokumentieren. 
Im Winter 2002 wurde unmittelbar neben
dem im November 2001 untersuchten Bau
(Bau 1) durch das Einfallen von Teilen der
Böschung ein weiteres Gangsystem des Bi-
bers sichtbar (Bau 2). Da dieser Bau ebenso
wie der erste zu verfüllen war sowie in dem
nun mehrfach durch den Biber besiedelten
Deichabschnitt eine Bibersperre eingebaut
werden sollte, ergab sich im Juni 2002 zum
zweiten Mal die Möglichkeit, einen Biberbau
zu öffnen und auf seine Abmessung hin zu
untersuchen. In dieser Detailliertheit waren
es die ersten Aufnahmen in Brandenburg
überhaupt.
Die Erkundung der Biberbaue erfolgte bei
der ökologischen Baubetreuung der Deich-
rekonstruktion.

2 Methodik

Vor einer Aufnahme der beiden gefundenen
Baue musste sichergestellt werden, dass sie
nicht mehr bewohnt waren. Beim ersten Bau

geschah dies durch tägliche Beobachtungen
über einen Zeitraum von 18 Tagen. In dieser
Zeit konnten keinerlei Hinweise auf eine ak-
tuelle Besiedlung des Baues festgestellt wer-
den.
Da bei dem zweiten Bau im Mai 2002 frische
Fraßspuren und Fährten des Bibers gefun-
den wurden, eine dauerhafte Nutzung durch
ein Einzeltier oder einen Familienverband
vor der Aufnahme jedoch ausgeschlossen
werden sollte, wurden durch das beauftrag-
te Büro unter Mitwirkung des Landschafts-
pflegeverbandes Grenzland Mittlere Oder
e.V. abendliche Ansitze durchgeführt. Sie er-
folgten an zwei Tagen im Juni 2002 im Zeit-
raum von 19:30 Uhr bis 23:15 Uhr. Es stan-
den Ferngläser sowie ein Nachtsichtgerät zur
Verfügung. Der Beobachtungsstandort be-
fand sich auf der wasserseitigen Deichkrone,
wobei besondere Vorsicht geboten war, um
eine Witterung durch die Tiere zu vermei-
den. Ergänzt wurden die nächtlichen Ansitze
durch Besichtigungen des Baues und seines
Umfeldes am Tage.
Die Aufnahme der oberen Erdschichten für
die Freilegung der Baue erfolgte in beiden
Fällen mit Hilfe eines vom Baubetrieb zur
Verfügung gestellten Baggers (Abb. 1). Die-
ser wurde durch die wissenschaftlichen Bear-
beiter per Handzeichen gesteuert, um eine
Verwischung der Spuren weitgehend zu ver-
meiden. Nachdem das Gangsystem erkenn-
bar war, erfolgte mit Spaten und Schaufel
die behutsame Freilegung. Anschließend
wurden Röhren und Kessel vermessen. Dies
erfolgte für den ersten Bau im November
2001 durch eine Polaraufnahme mit einem
Theodoliten. Zur Einordnung der Lage des
Baues im Deichkörper wurde ein nahe gele-
genes Querprofil des Deiches als Grundlage
genutzt. 
Im Juni 2002 erfolgte für den zweiten Bau
die Lage- und Höhenvermessung durch eine
Ingenieursvermessung. Im Zuge beider Auf-
nahmen wurden die Durchmesser der Röh-
ren sowie Breite, Tiefe und Höhe der Kessel
aufgenommen. Mit den gewonnenen Daten
konnten dreidimensionale Modelle der Baue
erzeugt und so die Lage innerhalb des
Deichkörpers dargestellt werden.

3 Ergebnisse

Die Untersuchungen der Biberbaue ergaben
sowohl im November wie im Juni keine Zei-

Abb. 1

Bagger beim Freilegen des Baues
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chen einer aktuellen Besiedlung. Zwischen
dem Maitermin (erste Besichtigung des zwei-
ten Baues) und der ersten Junidekade hatte
es wiederholt geregnet; Trittsiegel oder
Schleifspuren der Kelle konnten im Bereich
des zweiten Baues jedoch nicht gefunden
werden. Auch die nächtlichen Ansitze erga-
ben keinerlei Biberbewegungen. Vor Verlas-
sen des Untersuchungsgebietes am 9.6.2002
wurde in den Eingang des Baues ein Schilf-
halm gestellt. Bei der Nachuntersuchung ca.
22 Stunden später, war die Lage des Halmes
unverändert. Da mit sehr großer Wahr-
scheinlichkeit der Bau unbewohnt war,
konnte in Abstimmung mit der Naturschutz-
station Zippelsförde des Landesumweltam-
tes Brandenburg am 17.6.2002 die Aufnah-
me erfolgen.

3.1 Bau 1

Der im Bereich der Deichkilometrierung
65+400 gefundene Erdbau erstreckte sich auf
einer Länge von ca. 16 m von der Uferlinie in
Richtung Deichkrone und auf einer Breite von
ca. 6 m. Der Wasserstand der Oder betrug
am Vermessungstag in diesem Abschnitt
5,02 m ü. NN und lag damit nur geringfügig
unter dem durchschnittlichen Mittelwasser-
stand von 5,10 m ü. NN. Der Eingang des
Baues lag auf einer Höhe von 5,43 m ü. NN
und hatte einen Durchmesser von 41 cm. Ab
einem Wasserstand von 5,84 m ü. NN hätte
somit der Eingang vollständig unter Wasser
gelegen. Der Erdbau bestand aus einer
Hauptröhre mit abzweigenden Zugangsröh-
ren zu den 4 Kesseln mit folgenden Dimen-
sionen:
Die Lage der Kessel und Röhren verdeutlicht
Abb. 2 in der Draufsicht.
Mit 6,26 m ü. NN lag der Kessel 1 am nied-
rigsten und stünde bei einem Wasserstand
von 465 cm am Pegel Kienitz unter Wasser.
Der nächst höher gelegene Kessel 4 befand
sich bei 7,10 m ü. NN. Beide hatten unge-
fähr die gleiche Größe. Die Kessel 2 und 3
lagen deutlich höher und dicht nebeneinan-
der. Sie waren im Vergleich zu den beiden
anderen wesentlich größer. Vom dritten Kes-
sel ausgehend verlief eine Röhre mit 1,80 m
Länge tiefer in den Deichkörper hinein und
endete dort blind. Oberhalb des 2. Kessels
befand sich die im Jahre 2001 nach den Bau-
arbeiten entdeckte, aus der Deichkrone und
damit aus dem neu aufgebrachten Deichma-
terial austretende Röhre. 

3.2 Bau 2

Die Untersuchung des bei Deichkilometer
64+450 lokalisierten zweiten Baues brachte
zwei Eingangsbereiche zum Vorschein, von
denen miteinander in Verbindung stehende
Röhren abgingen (Abb. 5). Vom Hauptein-
gangsbereich ging eine 65 cm im Quer-
schnitt messende, eingefallene Seitenröhre
ab. Beide Eingänge lagen zum Zeitpunkt der
Aufnahme trocken und waren ca. 5,5 m von
der Uferlinie entfernt. Die Sohlhöhen der
Eingänge lagen bei 5,59 m ü. NN für die
Hauptröhre und bei 5,56 m ü. NN für die

Tabelle 1: Maße der Kessel von Bau 1

Kessel Höhe ü. NN in m Tiefe in m Breite in m Höhe in m Volumen in m3

1 6,26 0,65 0,82 0,55 0,154
2 8,25 0,86 1,52 0,61 0,418
3 8,05 0,70 1,13 0,72 0,298
4 7,10 0,80 0,65 0,45 0,123

Abb. 2

Draufsicht Biberbau 1
Deich-km 65,4; Rekon-
struktion nach der Auf-
nahme am 30.11.2001

Abb. 3 

Trocken gefallener Ein-
gangsbereich des Bau-
es 1 vor der Aufgrabung
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4 Auswertung der Ergebnisse

Über den Zeitpunkt der Entstehung der Baue
können nur Vermutungen angestellt wer-
den, doch ist es sehr wahrscheinlich, dass
zunächst der Bau 1 errichtet wurde. Biber le-
gen zwar häufig mehrere Baue an, jedoch in
deutlich größeren als den vorgefundenen
Abständen zueinander. Nach Entdeckung
des ersten Baues erbrachte eine Untersu-
chung des näheren Umfeldes bei der Auf-
nahme im November 2001 keine Anzeichen
einer weiteren Grabetätigkeit des Bibers. Ei-
ne gleichzeitige Nutzung der beiden Baue
erscheint somit sehr unwahrscheinlich.
Die starke Auendynamik der Oder und die
damit in Verbindung stehenden stark mit
den Jahreszeiten schwankenden Wasser-
stände hindern den Biber an einer dauerhaf-
ten Besiedlung eines einzelnen Baues, da
sich der Eingang unter Wasser befinden bzw.
unmittelbar an den Wasserspiegel anschlie-
ßen muss. Der Eingang von Bau 1 lag auf ei-
ner Höhe von 5,43 m ü. NN. Anhand der im
Jahre 2001 herrschenden Wasserstände lag
der Eingang in den Zeiträumen vom 22.3.
bis 13.5.01, vom 28.7. bis 22.8.01 und vom
14.9. bis 22.10.01 unter Wasser. Da jedoch
bis zum 24.7.01 verstärkt Bauarbeiten
durchgeführt wurden, ist eine Besiedlung
erst nach diesem Termin wahrscheinlich. Un-
ter Auswertung der Literatur ist ein Biber in
dieser kurzen Zeit jedoch nicht in der Lage,
einen Erdbau mit den vorgefundenen Aus-
maßen zu graben. Die Kessel 2 und 3 liegen
so hoch, dass sie auch beim Scheitelwasser
im Sommer 1997 trocken und bewohnbar
geblieben wären (HHW am 31.7.97 mit
7,89 m ü. NN [LUA 1998]), so dass der Zeit-
punkt der Errichtung des Baues schon vor
1997 gelegen haben könnte (Abb. 8). Die
vermutliche, vom Kessel 2 ausgehende Be-
lüftungsröhre, führte durch die im Jahr
2001 aufgebrachte Deicherhöhung, so dass
von einer Tätigkeit des Bibers noch im Som-
mer 2001 ausgegangen werden muss. Die
eingefallene Seitenröhre von Bau 2 wurde
bereits im Januar 2002 gefunden. Somit ist
es möglich, dass dieser zweite Bau im Win-
ter 2001/2002, unmittelbar nach der Ver-
füllung des ersten Baues vom Biber ange-
legt wurde.
Ein weiteres Indiz für die vermutete Baurei-
henfolge sind die Abmessungen der Baue.
Im Vergleich mit dem im November 2001
aufgenommenen ersten Bau ist der zweite
Bau sowohl in der Ausdehnung der Röhren,
als auch in der Anzahl und Größe der Kessel
deutlich kleiner. Einer Ausdehnung von 16 x
6 m mit 4 Kesseln beim ersten Bau steht eine
Ausdehnung von 10,3 x 8,6 m mit nur 2
kleinen Kesseln beim zweiten Bau gegen-
über. Die geringe Größe der Kessel im Bau 2
deutet auf einen in der Entstehung begriffe-
nen Bau hin. Möglicherweise wurde der Bau
auch zunächst als Fluchtbau angelegt. Das
Missverhältnis von einem relativ weit ver-
zweigten Röhrensystem bei nur zwei kleinen
Kesseln lässt vermuten, dass der Bau noch
erweitert und ausgebaut werden sollte. Die
Strohauskleidung von Kessel 2 ist eventuell

Abb. 5

Draufsicht Biberbau 2
Deich-km 64,45; 
Rekonstruktion nach
der Aufnahme am
17.6.2002

Abb. 4 

Kessel 2 des Baues 1 mit deutlichen Kratzspuren

Nebenröhre. Bis zu den Eingängen waren
vom Wasser her Zugangspfade als eine Art
„Hohlwege“ zu erkennen. 
Bau 2 wies zwei kleine Kessel auf. Der tiefer
(näher zum Wasser) liegende Kessel 1 war
durch einen kleinen Seitengang mit der
Hauptröhre verbunden und enthielt mehrere
Stücke Holz, die deutliche Fraßspuren auf-
wiesen. Kessel 2 lag fast am Ende der
Hauptröhre in Richtung Deichkrone. Bemer-
kenswert war die Auskleidung des Kessels
mit Stroh (Abb. 6). 
Vom Kessel 2 führte ein ca. 0,7 m kurzer

Blindgang in Richtung Deichkrone ab. Die
Überdeckung der beiden Kessel war recht
gering, für Kessel 1 wurden ca. 16 cm er-
mittelt, für Kessel 2 ca. 40 cm (Abb. 7). 
Die Maße der Kessel sind in der Tabelle 2
dargestellt:
Der Erdbau hatte eine Ausdehnung von et-
wa 10,3 m in der Länge (Wasserlinie –
Deichkrone) und von etwa 8,6 m in der Brei-
te (Abb. 5). Die Röhren, die vom Nebenein-
gang abgingen, endeten bis auf den Verbin-
dungsgang zur Hauptröhre blind und wiesen
keine Kessel auf.
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Diese Werte konnten auch bei den beiden
Bauen an der Oder festgestellt werden, 
wobei sich generell eine Verjüngung der
Röhren zur Deichkörpermitte feststellen ließ.
Bei den Kesseln waren die Schwankungs-
breiten deutlich größer. Während die ge-
nannten Veröffentlichungen einen durch-
schnittlichen Durchmesser von 1 m bei einer
Höhe von 30 bis 40 cm angeben, wiesen die
Kessel bei Bau 2 lediglich Durchmesser von
ca. 50 cm und eine Höhe von ca. 25 cm auf.
Die Kessel des Baues 1 waren hingegen ins-
besondere hinsichtlich der Höhen deutlich
größer (Tab. 1, 2). Zu den Gesamtausmaßen
notiert SCHWAB (o. J.) lediglich, dass alte Baue
eine Breite von über 10 m erreichen können
und mehrere Kessel und Eingänge besitzen.

5.2 Deichschutz versus Artenschutz

Deiche sind Hochwasserschutzanlagen. Die
mit der Aufnahme zweier Biberbaue belegte
Tätigkeit des Bibers stellt eine Gefährdung
für die Deichstabilität dar. Brandenburg trägt
jedoch auch eine besondere Verantwortung
für den Schutz und den Erhalt des europa-
weit stark gefährdeten und streng geschütz-
ten Bibers. 
Die Oder bietet Lebensräume für die Art, die
in weiten Teilen Europas bereits verschwun-
den ist. Aufgrund der naturräumlichen Aus-
stattung der odernahen Lebensräume herr-
schen für den Biber seit Jahrzehnten Bedin-
gungen vor, welche seinen Bestand sowie
seine Verbreitung fördern. An einigen Deich-
abschnitten findet der Biber geeignete Bö-
schungen für die Anlage von Bauen vor. Art
und Ausmaß der Biberbaue können, wie in
der vorliegenden Dokumentation belegt, zu
einer erheblichen Schwächung des Deich-
querschnittes beitragen, was die Hochwas-
sersicherheit des Deiches beeinträchtigt. Bei
der Deichsanierung sind deshalb geeignete,
umweltverträgliche Lösungen zur Verhinde-
rung der Grabetätigkeiten des Bibers im
Deichkörper zu planen; einige sind strecken-
weise bereits umgesetzt. Sehr gute Erfah-
rungen konnten in der jüngeren Vergangen-
heit beispielsweise mit dem Einbau von Ver-
tikalgittern am Deichfuß gewonnen werden,
womit die Belange des Naturschutzes und

Tabelle 2: Maße der Kessel von Bau 2

Kessel Höhe ü. NN in m Tiefe in m Breite in m Höhe in m Volumen in m3

1 6,21 0,37 0,65 0,23 0,029
2 7,45 0,60 0,50 0,25 0,039

Abb. 7

Seitenansicht Biberbau 2 Deich-km 64,45; Rekon-
struktion nach der Aufnahme am 17.06.2002

Abb. 6 

Kessel 2 des Baues 2 mit Strohauskleidung

ein Hinweis auf eine vorgesehene Nutzung
als Wohnbau. Schließlich deuteten auch die
im Mai 2002 aufgefundenen frischen Fraß-
und Trittspuren vor dem Bau 2 sowie die im
Kessel 1 entdeckten Futterhölzer auf eine
Nutzung im Frühjahr 2002 hin.
Die vorgefundenen zwei Eingänge von Bau
2 mit Durchmessern von 35 cm (Hauptröh-
re) bzw. 30 cm (Nebenröhre) lagen bis Mitte
April vollständig unter Wasser und bis An-
fang Mai zumindest bis zur Röhrensohle auf
Wasserspiegelhöhe (Interpolation nach Pe-
gelständen Kienitz). Der als Hauptröhre be-
zeichnete Gang wurde möglicherweise nach
dem Einbruch der ersten Röhre in einen Be-
reich verschwenkt, der nicht von der Verfül-

lung des ersten Baues betroffen war und
folglich eine feste Vegetationsschicht auf-
wies, die das Erdreich stabilisierte. Ein
Grund, weshalb der Biber in einem seitlichen
Abstand von etwa 5,5 m einen zweiten Ein-
gang grub, könnte die vorgefundene besse-
re Deckung durch die höhere Vegetation in
diesem Bereich sein.

5 Diskussion

5.1 Größe der Baue

In der Literatur werden für Erdbaue Röhren-
durchmesser von 30 bis 40 cm angegeben.
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die Hochwassersicherheit in Einklang ge-
bracht wurden. 
Bei weiteren wasserwirtschaftlichen und um-
weltrelevanten Planungen im Vorkommens-
gebiet des Bibers oder in potenziell dafür ge-
eigneten Lebensräumen an der Oder sollte
dem Artenschutz besonderes Augenmerk ge-
schenkt werden mit dem Ziel, im Einzelfall
vernünftige Lösungen zu finden. Um die Ha-
bitatqualität für den Biber zu verbessern oder
zu erhalten, könnten für den Hochwasser-
schutz unrelevante Parallelgräben und Gra-
bensysteme des Deichhinterlandes aus der
Bewirtschaftung und Unterhaltung entlassen
und somit dem Biber als Lebensraum zur
Verfügung gestellt werden. Zusammen mit
Landnutzern, Eigentümern, Wasserwirtschaft
und Naturschutz können primär für eine Bi-
berbesiedlung geeignete Grabenabschnitte
ausgewiesen und gepflegt werden, so dass
der durch den Biber entstehende Druck auf
die Deiche als Hochwasserschutzanlagen
verringert wird und das mit den Biberbauen
entstehende Konfliktpotenzial sinkt. 
Auf eine vergleichbare Wirkungsweise, dem
Ablenken des Bibers von den Deichen durch
ein geeignetes Angebot an Nahrungs- und
Wohnhabitaten, zielen die im Artenschutz-
programm Elbebiber und Fischotter (MUNR

1999) genannten Methoden ab. Die Gestal-
tung strukturreicher und breiter Deichvorlän-
der macht sich den Umstand zunutze, dass

der Biber nur in unmittelbarer Ufernähe
gräbt.  Wenn ausreichende Abstände zwi-
schen Gewässer und Deich geschaffen wür-
den, könnte die Anlage von Bauen vermie-
den werden. Diese Methode umzusetzen, ist
jedoch an bestehenden Deichen nur sehr ein-
geschränkt möglich, empfiehlt sich jedoch
besonders bei der Neuanlage von Hochwas-
serschutzanlagen. Sogenannte Wildrettungs-
hügel könnten dagegen in den großen Fluss-
auen der Oder, Elbe oder unteren Havel auch
bei bestehenden Deichen die Tiere ablenken
und so Schaden verhindern. Dazu sind Auf-
schüttungen zu errichten, die selbst bei außer-
gewöhnlichen Wasserständen nicht überflu-
tet werden. Die an der Spitze etwa 20 m
durchmessenden Hügel sind mit Nahrungs-
gehölzen des Bibers zu bepflanzen.
Eine dauerhafte Erhaltung und Förderung
der Biberbestände an der Oder sowie die
Hochwassersicherheit im Interesse des Ge-
meinwohls setzt die Kompromissfähigkeit al-
ler Beteiligten voraus, so dass der Hochwas-
serschutz nicht zwangsläufig dem Arten-
und Naturschutz entgegen stehen muss.
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Tabelle 3: Vergleich der Bauausmaße

Literatur Bau 1 Bau 2

Röhrendurchmesser 30 – 40 cm1, 2 25 – 40 cm 20 – 35 cm
Kesseldurchmesser 1 m1, 2 mind. 0,7 m ca. 0,5 m

max. 0,86 x 1,52 m
Kesselhöhe 30 – 40 cm1, 2 45 – 72 cm ca. 25 cm
Gesamtausdehnung
Tiefe (senkrecht zum Ufer) - 16 m 10,3 m
Breite (quer zum Ufer) 10 m2 6 m 8,6 m

1 DVWK (1997), 2 Schwab (o.J.)

Abb. 8

Seitenansicht Biberbau 1 Deich-km 64,4; Rekonstruk-
tion nach der Aufnahme am 30.11.2001
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Zusammenfassung

Der Wissensstand zum Vorkommen von
Zwergfledermaus (Pipistrellus pipistrellus)
und Mückenfledermaus (P. pygmaeus) in
Brandenburg wird vorgestellt. Die in der Li-
teratur beschriebenen morphologischen
Unterscheidungsmerkmale werden anhand
der untersuchten Tiere für Brandenburg ge-
prüft und ein weiteres Merkmal beschrie-
ben. Bei der Kontrolle auf Artzugehörigkeit
konnten vier Wochenstubenquartiere und
ein Paarungsquartier der Mückenfleder-
maus sowie drei Wochenstubenquartiere,
zwei Paarungsquartiere und ein Winter-
quartier der Zwergfledermaus eindeutig zu-
geordnet werden. Die größte bisher be-

kannte Wochenstube der Mückenfleder-
maus mit über 1.000 adulten Weibchen wur-
de 2002 im Norden des Landes Brandenburg
entdeckt. Von den im Zeitraum 2000 bis
2002 beringten 261 Mückenfledermäusen
gelangen bisher nur wenige Wiederfunde
ausschließlich am Beringungsort oder in un-
mittelbarer Nähe.

1 Einleitung

Mit der Entwicklung leistungsfähiger Geräte
zur Aufnahme und Analyse der Ultraschall-
rufe von Fledermäusen fiel schon recht bald
auf, dass sich hinter der Zwergfledermaus
(Pipistrellus pipistrellus [SCHREBER, 1774])

zwei Rufmorphen verbergen, von denen die
eine ihr Rufmaximum bei etwa 45 kHz und
die andere bei etwa 55 kHz hat (AHLEN

1981; MILLER & DEGN 1981; WEID & V. HEL-
VERSEN 1987). Die Feststellung, dass sich die
unterschiedlich rufenden Formen auch re-
produktiv (JONES & PARIJS 1993) und in der
ökologischen Einnischung (SCHORR 1996;
VAUGHN et al. 1997; OAKELEY & JONES 1998)
unterscheiden, führte daraufhin zur Annah-
me, dass P. pipistrellus zwei kryptische Arten
beinhaltet (V. HELVERSEN 1989). Als sich beide
Formen auch genetisch differenzieren ließen,
(BARRATT et al. 1993) war erwiesen, dass es
sich um zwei Arten (Abb. 1) handelt. Inzwi-
schen gibt es auch aus Deutschland Publika-
tionen zum Vorkommen beider Arten 

WÄHREND DIE ZWERGFLEDERMAUS OFFENSICHTLICH EINE GUT STRUKTURIERTE PARKÄHNLICHE

KULTURLANDSCHAFT BIS HIN ZU WALD- UND GEWÄSSERREICHER NATURLANDSCHAFT BEVORZUGT, 
SCHEINT DIE NEUERDINGS VON DIESER ART UNTERSCHIEDENE MÜCKENFLEDERMAUS ENGER AN NATURNAHE

GEWÄSSERREICHE WALDLANDSCHAFTEN GEBUNDEN ZU SEIN.

DIETRICH DOLCH, JANA TEUBNER

Zwergfledermaus (Pipistrellus pipistrellus) und Mückenfledermaus (Pipis-
trellus pygmaeus) in Brandenburg  
Schlagwörter: Zwergfledermaus (Pipistrellus pipistrellus), Mückenfledermaus (Pipistrellus pygmaeus), Unter-

scheidungsmerkmale, Vorkommen

Abb. 1

Mückenfledermaus (Pipistrellus pygmaeus) (rechts im Bild) und Zwergfledermaus (P. pipistrellus) im Vergleich Foto: Jens Teubner
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(V. HELVERSEN 1989, 2003; BRAUN & HÄUSSLER

1999; HÄUSSLER et al. 1999; ZÖPHEL et al.
2001).

2 Entdeckung der
Mückenfledermaus in
Brandenburg

Die „Zwergfledermaus“ galt in Brandenburg
als eine weit verbreitete und stellenweise
häufige Art (DOLCH 1995).
Mit der Erkenntnis, dass sich hinter der alten
Bezeichnung „Zwergfledermaus“ zwei Arten
verbergen, die Zwergfledermaus P. pipistrel-

Abb. 2

Einzelgehöft Horstmühle. An diesem Gebäude wurde eine  Mückenfledermauswochenstube gefunden.

Foto: Jens Teubner

Abb. 3

Fachwerkhaus am Stechlinsee mit Mückenfle-
dermauswochenstube

Foto: Jens Teubner

lus und die Mückenfledermaus P. pygmaeus,
stellt sich die Frage zur Verbreitung natürlich
neu, denn alle Angaben zur Zwergfleder-
maus in Brandenburg bis etwa zum Jahr
2000 betreffen die alte noch nicht in zwei
Arten unterschiedene Zwergfledermaus. Erst
danach wird korrekt unterschieden. 
Eine 1986 entdeckte Wochenstubengesell-
schaft von Zwergfledermäusen im Natur-
schutzgebiet Schöbendorfer Busch im Baru-
ther Urstromtal, die sich im Fachwerk eines
Einzelgehöftes (Abb. 2) einquartiert hatten,
fiel durch abweichende Färbung der Tiere
auf. Besonders auffallend war die bei allen
Individuen zu beobachtende kontrastarme
Gesichtsfärbung, ähnlich wie sonst bei Rau-
hautfledermäusen P. nathusii. Außerdem
war die Fellfärbung der adulten Weibchen
mit sehr hellem Braun ein weiteres Unter-
scheidungsmerkmal. Die festgestellten Un-
terschiede ließen sich zunächst nicht an ver-
lässlich nachprüfbaren Kriterien oder Maßen
festmachen. Als jedoch 1989 SKIBA in diesem
Gebiet bei der erfolgreichen Suche nach der
Nordfledermaus (Eptesicus nilssonii) an die-
sem Quartier zufällig feststellte, dass es sich
bei den auffälligen „Zwergen“ um die hoch-
frequent rufende Form handelt, war erwie-
sen, dass die seinerzeit  beobachteten Unter-
schiede real waren. Nach und nach fielen
auch noch andernorts solche kontrastarm
gefärbten Zwergfledermäuse auf, so 1993 in
einem Kastenrevier bei Neuruppin eine Wo-
chenstubengesellschaft und Paarungsquar-
tiere, 1998 in einem Einzelgehöft bei Fürs-
tenberg eine aus mehreren hundert Tieren
bestehende Wochenstubengesellschaft und,
bisheriger Höhepunkt, in einem Fachwerk-
haus am Stechlinsee (Abb. 3) eine etwa
1.000 Weibchen umfassende Wochenstu-
bengemeinschaft, die 2002 entdeckt wurde.
Die Überprüfung der Rufmaxima ergab in
allen diesen Fällen, dass es sich um P. pyg-
maeus handelt.

3 Quartiere der beiden Arten
und ökologische
Einnischung

Da inzwischen bei der Überprüfung bekann-
ter und neuer Quartiere der Zwergfleder-
maus in Brandenburg auch eindeutig Vor-
kommen von P. pipistrellus festgestellt wur-
den, erfolgten Untersuchungen zu morpho-
logischen und eventuell feststellbaren ökolo-
gischen Unterschieden und ein Vergleich mit
diesbezüglichen Angaben aus der Literatur.
Inzwischen konnten vier Wochenstuben-
quartiere und ein Paarungsquartier der Mü-
ckenfledermaus sowie drei Wochenstuben-
quartiere, zwei Paarungsquartiere und ein
Winterquartier der Zwergfledermaus eindeu-
tig der jeweiligen Art zugeordnet werden.
Die Situation in der Uckermark im Nordos-
ten Brandenburgs wird von Günter Heise
und Torsten Blohm untersucht. Dazu ist eine
eigene Publikation vorgesehen.
Drei der vier bekannten Wochenstubenge-
sellschaften der Mückenfledermaus befin-
den sich in bzw. an Einzelgehöften in wald-
und wasserreichen Gebieten. Ein von dieser
Art bewohntes Kastenrevier ist in einem Alt-
buchenbestand in etwa einem Kilometer
Entfernung vom nächsten Gewässer einge-
richtet. Hier teilen sich beide Arten die Nut-
zung des Kastenreviers, in dem die Mücken-
fledermaus eine Wochenstube sowie Paa-
rungsquartiere und die Zwergfledermaus
Paarungsquartiere hat. Dort fand sich auch
einmal in einem Kasten eine Paarungsgrup-
pe der Mückenfledermaus (1,1), während
zwischen Kasten und Baumstamm ein
Männchen der Zwergfledermaus saß. In ei-
nem weiteren Kastenrevier in einem arten-
und strukturreichen Mischwald in unmittel-
barer Gewässernähe im Naturschutzgebiet
Friesacker Zootzen wurde 2003 eine weitere
vermutliche Wochenstube der Mückenfle-
dermaus entdeckt.
Auch die drei uns sicher als Zwergfleder-
mausquartiere bekannten Wochenstuben
sind in ähnlich strukturierten Gebieten gele-
gen. Zwei befinden sich an bzw. in Einzelge-
höften im Wald und in unmittelbarer Ge-
wässernähe. Ein weiteres Wochenstuben-
quartier liegt in einem Kastenrevier, an das
direkt Wasser und ein großer Erlenbruch an-
grenzen. Dieses Kastenrevier wird auch als
Paarungsquartier genutzt. Ein weiteres Paa-
rungsquartier hat eine vergleichbare Lage. 
Von den aus Siedlungen bekannten Zwerg-
fledermausvorkommen sind bisher nur weni-
ge auf ihre Artzugehörigkeit überprüft wor-
den. Ein aus Radensleben bekanntes Quar-
tier mit etwa 20 Tieren wird durch P. pipis-
trellus genutzt. Die Umgebung bilden Äcker
und eine parkähnliche Siedlung. Größere Ge-
wässer befinden sich erst in mehreren Kilo-
meter Entfernung. Aus Neuruppin sind kopf-
starke Zwergfledermausgesellschaften be-
kannt. Die sieben bisher genau überprüften
Tiere, die aus verschiedenen Teilen der Stadt
stammten, gehörten alle zu P. pipistrellus.
Neuruppin, an dessen Stadtgebiet großflä-
chig der Ruppiner See grenzt, hat eine park-
ähnliche Siedlungsstruktur.
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Im Winter 2001/02 überprüften wir die von
Haensel betreuten Winterquartiere im Tage-
bau Rüdersdorf und in den benachbarten In-
dustrieruinen (HAENSEL 1971 u. 1979). Dabei
wurden ausschließlich P. pipistrellus gefun-
den.
Die von englischen Wissenschaftlern festge-
stellte euryöke Einnischung (BARLOW 1997)
der Zwergfledermaus mit bevorzugter Nut-
zung einer gut strukturierten parkähnlichen
Kulturlandschaft bis hin zu wald- und ge-
wässerreicher Naturlandschaft könnte auch
für Brandenburg zutreffen. 
Die Mückenfledermaus scheint hingegen
enger an naturnahe gewässerreiche Wald-
landschaften gebunden zu sein.
Während die Zwergfledermaus im Gebiet
überwintert, stehen Winternachweise von der
Mückenfledermaus bisher aus. VON HELVERSEN

(2003) vermutet, dass diese ähnlich wie die
verwandte Rauhautfledermaus P. nathusii
aus dem Gebiet abwandern könnte. Zur Klä-
rung dieser Frage könnten Ringwiederfunde
beitragen. Seit dem Jahr 2000 bis 2002 wur-
den 261 Tiere markiert, von denen bislang
keine Fernfunde vorliegen. Die wenigen
Wiederfunde erfolgten bisher überwiegend
am Beringungsort und zeigen, dass offenbar
die Männchen in ihre Paarungsquartiere und
die Weibchen in ihre Wochenstubenquartie-
re zurückkehren. Ein im Wochenstubenquar-
tier Horstmühle beringtes juveniles Männ-
chen wurde zwei Jahre später in 3,5 km Ent-
fernung wieder gefangen. Es befand sich in
Paarungskondition und hatte vermutlich in
der Nähe des Fangplatzes ein Paarungsquar-
tier besetzt.

4 Morphologische
Unterscheidung

Verschiedentlich wurden morphologische
Unterscheidungsmerkmale beschrieben, wie
geringere Maße und hellere Fellfärbung 
(V. HELVERSEN 1989), charakteristische Flügel-
muster (VIERHAUS 1996; V. HELVERSEN 2003),
anders gefärbter und geformter Penis sowie
unterschiedlich ausgebildetes Baculum (ZIEG-
LER et al. 2001), Differenzen in der Ohrform
und -färbung (HÄUSSLER et al. 2000), unter-
schiedlich lange Mittelhand- und Fingerkno-
chen der 3. Phalange (HÄUSSLER et al. 2000),
weißer Hautsaum der Flughaut zwischen 5.
Finger und Fuß (V. HELVERSEN 2003), unter-
schiedliche Kopfform (V. HELVERSEN 2003)
und noch andere. Allen gemeinsam ist, dass
ein Merkmal allein zur Unterscheidung bei-
der Arten in der Feldarbeit nicht ausreicht
bzw. manche nicht geeignet sind. 
Eine Überprüfung der bisher angegebenen
Unterscheidungsmerkmale für Brandenburg
ergab, dass einige von ihnen einen hohen
Differenzialwert besitzen. Das trifft u.a. für
Ohrform und -farbe, Mittelhand- und Fin-
gerknochen der 3. Phalange, Penisform und
-farbe sowie Flügelmuster zu. So wurde bei
den in den Stollensystemen und Industrierui-
nen des großen Winterquartiers in Rüders-
dorf (Landkreis Märkisch-Oderland) über-
winternden P. pipistrellus für Männchen

und Weibchen gleichermaßen bei ca. 87 %
(n=112) das für die Art typische Flügelmus-
ter festgestellt. Von 42 untersuchten Zwerg-
fledermäusen aus einem Kastenrevier bei
Neuruppin wiesen sogar 92,9 % aller adul-
ten Weibchen auf beiden Flügeln das für P.
pipistrellus charakteristische Merkmal auf,
bei einer Wochenstube an der Naturschutz-
station in Zippelsförde des Landesumwelt-
amtes Brandenburg waren es 92,5 % aller
Tiere (n=93). Im Vergleich dazu konnte bei
einer Wochenstube der Mückenfledermaus
nahe Fürstenberg im Landkreis Oberhavel
bei 70 % aller Tiere (n=370) das für P. pyg-
maeus typische Flügelmerkmal beidseitig
nachgewiesen werden, während 19,7 % das
Muster einseitig und 9,7 % auf beiden Flü-
geln das für P. pipistrellus charakteristische
Kriterium zeigten.
Die zur Abrundung der Merkmalsprüfung
bei der Gattung Pipistrellus vorgenommene
Untersuchung von 101 adulten Weibchen
einer Wochenstube von Rauhautfledermäu-
sen P. nathusii aus einem Kastenrevier bei
Neuruppin ergab bei 83,2 % der Tiere das
typische „nathusii-Muster“, wohingegen
die restlichen 17 Tiere sehr verschiedene Flü-
gelmustervariationen aufwiesen, die von
beiderseits Mückenfledermausmerkmal über
beiderseits Zwergfledermausmuster bis hin
zu einem keiner der drei Arten zuordenbaren
Muster reichten (Abb. 4, 5). 
Der statistische Vergleich der Maße von
Unterarm und 5. Finger bei adulten Weib-
chen (Tab. 1) der bereits angeführten Wo-
chenstuben von P. pygmaeus und P. pipis-
trellus ergibt signifikante Unterschiede der
Mittelwerte beider Messstrecken (t-Test,
p<0,05). Bezieht man alle drei Pipistrellus-
Arten in den Vergleich ein, so konnten auch
hier nach einer Varianzanalyse Unterschiede
der Mittelwerte festgestellt werden, die so-
wohl bei der Länge des 5. Fingers als auch
des Unterarms signifikant sind (Scheffé-Test,
p<0,05). Dennoch gibt es bei einzelnen Wer-
ten merkliche Überschneidungen (Abb. 6),
so dass neben diesen Messstrecken weitere
Unterscheidungsmerkmale zur sicheren Art-
bestimmung zu prüfen sind.
Für den Vergleich der Messstrecken wurden
der Einheitlichkeit wegen Weibchen aus je
einer Wochenstube (P. pygmaeus und P. na-
thusii) bzw. aus miteinander kommunizie-
renden Quartieren (P. pipistrellus) herange-
zogen. Die dabei festgestellten Unterschiede
gelten für die anderen Fundorte in gleicher
Weise. Die kopfstarken Wochenstubenquar-
tiere boten eine ausreichende Anzahl von
Weibchen für den Vergleich der Stichproben.
Die wenigen untersuchten adulten Männ-
chen ließen eine ähnlich repräsentative
Untersuchung bisher nicht zu. Aber wie
auch bei anderen Fledermausarten sind die
Männchen etwas kleiner als die Weibchen.
Deutlich fassbare Unterschiede zwischen
beiden Arten bestehen zudem in der Behaa-
rung der Schwanzflughaut. Bei der Mücken-
fledermaus ist, ähnlich wie bei der Rauhaut-
fledermaus, die Schwanzflughaut mindes-
tens bis zur Ferse deutlich dicht behaart, bei
der Zwergfledermaus höchstens bis zur Hälf-

te des Schienbeins, und dann auch spär-
licher. VON HELVERSEN (2003) weist ebenfalls
auf diesen Unterschied hin. Auch die Fär-
bung der Rückenhaare ist bei beiden Arten
unterschiedlich und gut zu unterscheiden.
Bei der Mückenfledermaus haben die
Rückenhaare eine hellgraue Basis, sind bis-
weilen fast einfarbig oder allenfalls mit an-
gedeuteter sehr heller Basisfärbung, die
nicht die Hälfte der Haarlänge erreicht. Die
Zwergfledermaus dagegen besitzt Rücken-
haare mit einer dunkelgrauen bis schwarzen
Basisfärbung, die etwa 50 % der Haarlänge
einnimmt und immer sehr deutlich und
kontrastierend zum oberen Haarteil ausge-
bildet ist.
Andere Unterscheidungsmerkmale dagegen
sind weniger brauchbar. So findet sich bei-
spielsweise die von V. HELVERSEN (2003) nur
für die Mückenfledermaus genannte weiße
Flughautzeichnung nicht bei allen Tieren
dieser Art und gelegentlich auch bei Zwerg-
fledermäusen. 

Abb. 4 

Charakteristische Flügelmuster (von oben nach
unten) der Mückenfledermaus (Pipistrellus pyg-
maeus) Zwergfledermaus (P. pipistrellus), Rau-
hautfledermaus (P. nathusii) und nicht arttypi-
sches 4. Muster. Die zur Unterscheidung der Arten
wichtigen Flügelbereiche sind dunkel gekenn-
zeichnet.

Zeichnung: D. Dolch
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Fasst man alle gut geeigneten äußeren
Unterscheidungsmerkmale zu Merkmals-
bündeln zusammen und bestimmt danach,
für welche Art die meisten Merkmale spre-
chen, ist in der Regel eine eindeutige Artbe-
stimmung möglich (Tab. 2). Diese Tabelle
muss zu einem späteren Zeitpunkt noch
durch die Maße von Unterarm und 5. Finger
von untersuchten Männchen – getrennt von
den Weibchenmessstrecken – ergänzt wer-
den. Das vorliegende Material ist dafür bis-
her nicht ausreichend. 
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Flügelmuster der Rauhautfledermaus (1), Zwergfledermaus (2) und Mückenfledermaus (3)
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Abb. 6

Maße (entsprechend Tabelle 1)
von 5. Finger und Unterarm
der drei Arten im Vergleich

Tabelle 1: Maße adulter Weibchen der Arten Pipistrellus pygmaeus, P. pipistrellus und 
P. nathusii

Anzahl (n) Geschlecht MW +/- S Min Max

Pipistrellus pygmaeus Quartier Neuglobsow
Unterarm (mm) 241 Weibchen 30,7 +/- 0,9 27,3 33,3
5. Finger (mm) 241 Weibchen 37,7 +/- 1,2 34,0 40,0
Masse (g) 139 Weibchen 5,4 +/- 0,5 4,0 7,0

Pipistrellus pipistrellus Quartier Krangensbrück/Zippelsförde
Unterarm (mm) 69 Weibchen 32,3 +/- 0,9 30,0 34,2
5. Finger (mm) 69 Weibchen 40,2 +/- 1,3 37,0 43,0
Masse (g) 61 Weibchen 5,8 +/- 0,6 4,5 7,5

Pipistrellus nathusii Quartier Grafendamm
Unterarm (mm) 101 Weibchen 34,5 +/- 0,8 32,2 37,0
5. Finger (mm) 101 Weibchen 44,7 +/- 1,2 41,0 48,0
Masse (g) 13 Weibchen 10,5 +/- 1,2 8,5 12,5

Tabelle 2: Kriterien zur Unterscheidung von Pipistrellus pipistrellus und P. pygmaeus

Merkmal Pipistrellus pipistrellus Pipistrellus pygmaeus

Gesamteindruck kontrastreich kontrastarm
Flügelmuster 1 ungeteiltes Feld 2 ungeteilte Felder
Ohrform und -farbe Ohrhöhe deutlich höher als breit Ohrhöhe entspricht fast der Basisbreite

Farbe mehr schwarz Farbe mehr braun
Ohrvorderrand nur wenig aufgehellt Ohrvorderrand sehr hell
Tragusbasis pigmentiert Tragusbasis fast unpigmentiert

Behaarung der Schwanzflughaut reicht bis zur Mitte des Schienbeins reicht mindestens bis zur Ferse
Haarfarbe der Oberseite Basis dunkelgrau bis schwarz, nimmt etwa Basis hellgrau, erreicht nicht die Hälfte der 

50 % der Haarlänge ein Haarlänge
Penis grau-rötlich weißlich-gelblich
3. Finger Phalange 2 ist 1-2 (3) mm länger als Phalange 3 Phalange 2 gleichlang oder weniger als 1 mm länger

als Phalange 3
Rufe Maximum bei 45 kHz Maximum bei 55 kHz 
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Zusammenfassung

Hochwasserereignisse wie das Elbehochwas-
ser 2002 können infolge von Remobilisie-
rungs-, Transport- und Sedimentationspro-
zessen möglicherweise zu erhöhten Schad-
stoffgehalten in der Wasser- und Schweb-
stoffphase sowie im Bereich überfluteter Bö-
den führen. Der vorliegende Beitrag geht
der Frage nach, inwieweit das Elbehochwas-
ser 2002 im Bereich der Gewässerabschnitte
des Landes Brandenburg durch erhöhte
Schadstoffgehalte zu ökotoxischen Effekten
beigetragen hat. Dabei wurden die Ergeb-
nisse der vom Landesumweltamt Branden-
burg durchgeführten Wasser-, Schwebstoff-,
Boden-, sowie Sedimentanalysen anhand
von ökotoxikologisch abgeleiteten Beurtei-
lungswerten bewertet. 
Insgesamt ist festzustellen, dass, mit Aus-
nahme des akuten Sauerstoffmangels, die
durch das Elbehochwasser 2002 kausal be-
dingten ökotoxischen Wirkungen in den Ge-
wässerabschnitten des Landes Brandenburg
eher gering waren, jedoch in einigen Fällen

die Schadstoffkonzentrationen auch ohne
dieses Hochwasserereignis dauerhaft über
den ökotoxikologisch abgeleiteten Beurtei-
lungswerten liegen.

1 Einleitung

Durch das Landesumweltamt Brandenburg
(LUA) erfolgten im Zeitraum vom 19. Au-
gust bis 26. September 2002 Wasserprobe-
nahmen aus der Elbe, der Havel und den ge-
fluteten Polderflächen, Schwebstoffprobe-
nahmen aus der Elbe sowie Boden- und Se-
dimentprobenahmen von den Vordeichbe-
reichen und von einigen Poldern. Diese Pro-
ben wurden auf physikalisch-chemische Pa-
rameter sowie auf anorganische und organi-
sche Schadstoffe untersucht. Ferner wurden
für einige Boden- und Sedimentproben Bio-
tests zur Bestimmung der Daphnien- und
Bakterientoxizität durchgeführt. 
Die Bewertung dieser Analysenergebnisse
hinsichtlich möglicher ökotoxischer Wirkun-
gen soll nachfolgend anhand folgender Kri-

terien (s. auch Abb. 1-4)  durchgeführt wer-
den:
– für Wasser- und Schwebstoffproben die

von der Länderarbeitsgemeinschaft Was-
ser (LAWA) zum Schutz aquatischer Le-
bensgemeinschaften definierten Zielvor-
gaben (LAWA 1998 a, b).

Insbesondere bei Schwermetallen (z. B. Cr,
Cu, Hg) können ökotoxische Wirkungen wie
z. B. die Hemmung der Zellvermehrung bei
besonders empfindlichen Organismen wie z.
B. Blaualgen bereits im Bereich der Hinter-
grundkonzentrationen auftreten (SCHUDOMA

et al.  1994). Somit garantiert die Einhaltung
der Zielvorgabe (bei Schwermetallen das
Doppelte der oberen Hintergrundkonzentra-
tion) keinen vollständigen Schutz aller Orga-
nismen des aquatischen Ökosystems. Die für
Schwebstoffe abgeleiteten Zielvorgaben sind
gegenüber den für die reine Wasserphase
abgeleiteten vorrangig zu verwenden. So-
fern derartige Zielvorgaben nicht definiert
werden (wie z. B. für Arsen), werden ersatz-
weise andere, auf der Basis ökotoxischer
Wirkungswerte abgeleitete Qualitätskrite-
rien (z. B. Qualitätskriterien der US-EPA [US
EPA-OFFICE OF WATER 4304, 1999]) zur Be-
wertung herangezogen.
– für Boden- und Sedimentproben die

von der dänischen Umweltbehörde auf
Basis zahlreicher ökotoxischer Wir-
kungswerte für Bodenmikroorganismen
und für die durch diese verursachten
Prozesse sowie für wirbellose Bodenor-
ganismen und Pflanzen abgeleiteten
Bodenqualitätskriterien, bei deren Ein-
haltung bzw. Unterschreitung nach
dem jetzigen Stand der Erkenntnis nicht
von nachteiligen Wirkungen auszuge-
hen ist (DANISH ENVIRONMENTAL PROTEC-
TION AGENCY 1995). Diese Qualitätskri-
terien wurden den Beurteilungskriterien
der deutschen Bodenschutzverordnung
vorgezogen, da letztere derzeit noch in
erster Linie auf das Schutzgut Mensch
abstellt und erst im Rahmen der bevor-
stehenden Novellierung auch das

NEBEN DEN VIELEN TRAGISCHEN SCHICKSALEN FÜR DIE VOM ELBEHOCHWASSER BETROFFENEN MENSCHEN IST

AUCH EINE MÖGLICHE BEEINFLUSSUNG VON AQUATISCHEN UND/ODER TERRESTRISCHEN LEBENSGEMEINSCHAFTEN

IN DEN HOCHWASSERREGIONEN INFOLGE ERHÖHTER SCHADSTOFFEINTRÄGE VON BEDEUTUNG.

BERND HANISCH, WERNER KRATZ

Ökotoxische Wirkungen des Elbehochwassers 2002 im Bereich der unter-
suchten Gewässerabschnitte  des Landes Brandenburg 
Schlagwörter: Elbehochwasser 2002 im Land Brandenburg, Ökotoxikologische Bewertung, Schadstoffeinträge

Abb. 1

Gehalte an gelöstem Sauerstoff in der Wasserpha-
se (LUA 2002 b)
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Schutzgut Bodenorganismen berücksich-
tigt (zur Bewertung der Schadstoff-
einträge nach den Kriterien der Bundesbo-
denschutzverordnung s. RITSCHEL 2003).

Die Zielvorgaben bzw. Qualitätskriterien
sind in den Abbildungen 1-4 als grüne Linien
dargestellt.
Zur Charakterisierung des Hochwasser be-
dingten Einflusses werden die während der
Hochwasserperiode ermittelten Messwerte
(vertikale Balken in den Abbildungen) mit den
Jahresmittelwerten und den entsprechenden
Schwankungsbereichen des Jahres 2001 an
den selben Probenahmestellen verglichen (als
dicke bzw. gestrichelte orange Linien in den
Abbildungen dargestellt). Bei den Boden- und
Sedimentproben wird auf die Darstellung der
Jahresmittelwerte verzichtet, da die Schwan-
kungsbreite aus den Minima und Maxima
mehrerer Probenahmeorte bestimmt wurde.
Für einige der untersuchten organischen
Stoffe und Stoffgruppen ist keine Bewertung
der Ökotoxizität möglich, weil entweder kei-
ne Zielvorgaben bzw. Qualitätskriterien  zum
Schutz aquatischer bzw. terrestrischer Le-
bensgemeinschaften definiert sind und/oder
es sich um Einzelmessungen handelt. Diese
Stoffe und Stoffgruppen werden in Punkt 4
erwähnt. 
Somit ergeben sich für die ökotoxikologische
Bewertung der Untersuchungsergebnisse die
nachfolgend genannten Bewertungskate-
gorien:
– Zielvorgaben bzw. Qualitätskriterien sind

als Folge des Hochwasserereignisses
überschritten und werden ansonsten
eingehalten (ökotoxische Wirkungen als
direkte Folge des Hochwassereinflusses)

– Zielvorgaben bzw. Qualitätskriterien sind
überschritten, ohne dass diese Über-
schreitung kausal dem Hochwasserereig-
nis 2002 zugerechnet werden kann
(ökotoxische Wirkungen aufgrund einer
permanenten Belastung möglich, aber
nicht hochwasserbedingt)

– Bewertung der Biotests hinsichtlich der
Daphnien- und Bakterientoxizität

– ökotoxikologische Bewertung nach Ziel-
vorgaben bzw. Qualitätskriterien nicht
möglich

2 Ökotoxische Wirkungen
als Folge des Hochwassers  

Der im Wasser gelöste Sauerstoff beeinflusst
direkt die durch das Hochwasser bedingten
ökotoxischen Effekte, wobei die niedrigsten
Gehalte während des Zeitraumes der letzten
August- bzw. ersten Septemberdekade in
der Havel und in dem Wasser der gefluteten
Polderflächen gemessen wurden (s. Abb. 1).
Verursacht wurde dieser akute Sauerstoff-
mangel durch Sauerstoff zehrende mikrobio-
logische Abbauprozesse im Wasser der über-

Abb. 2

Blei- und Nickelgehalte in der Wasserphase (LUA

2002 b)

fluteten Flächen, insbesondere in den acker-
baulich genutzten Poldern (BUCHTA 2003).   
Aus Abb. 1 wird deutlich, dass sowohl im
Jahresmittel als auch im Rahmen der jähr-
lichen, (u. a. auch temperatur- und druck-
abhängigen) Schwankungen der zum
Schutz aquatischer Lebensgemeinschaften
definierte Wert von 6 mg O2/l deutlich
überschritten, während der Hochwasserpe-
riode jedoch z. T. bis zu 97 % unterschrit-
ten wird.
Im Gegensatz zu den ansonsten betrachte-
ten Schadstoffen bedeutet beim Parameter
gelöster Sauerstoff eine Unterschreitung des
als Zielvorgabe genannten Wertes eine Ein-
schränkung bzw. möglicherweise sogar eine
Liquidierung der Lebensbedingungen vieler
Organismen im aquatischen Ökosystem.
So verursachten beispielsweise Sauerstoffge-

halte von weniger als 2 mg O2/l, wie sie An-
fang September in der Havel und den geflute-
ten Polderflächen erreicht wurden, ein Fisch-
sterben größeren Ausmaßes. Es wird davon
ausgegangen, dass nach Hochrechnungen
15-20 Mio. Fische umkamen, wobei der allein
dadurch entstandene Schaden auf 5 Mio. €

geschätzt wird (BUCHTA 2003). Aber auch an-
dere aquatische Organismen wie Kleinkäfer,
Moostierchen und Fliegenlarven reagieren
empfindlich auf ein Sauerstoffdefizit. Der Ab-
bau organischer Substanz kann dann nicht
mehr aerob sondern muss anaerob unter Akti-
vierung ganz anderer Mikroorganismenarten
erfolgen. Die Bildung von Ammonium,
Schwefelwasserstoff und Methan ist die Folge.
Zu all den genannten Effekten ist es während
des Elbehochwassers kurzzeitig in verschiede-
ner Intensität, besonders stark jedoch im



34 NATURSCHUTZ UND LANDSCHAFTSPFLEGE IN BRANDENBURG 13 (1) 2004

Rückstaubereich der Havel bei Quitzöbel und
in den gefluteten Polderflächen I–III sowie den
Poldern Twerl, Schafhorst, und Flötgraben ge-
kommen. Allerdings erfolgte die Flutung der
Polderflächen zur Verringerung des Hochwas-
serscheitels in Abwägung möglicher nachteili-
ger ökologischer Wirkungen mit dem vorran-
gigen Schutz der im unmittelbaren Flussbe-
reich lebenden Menschen. 
Ebenfalls direkt durch das Hochwasser ver-
ursacht scheinen die in der letzten August-
dekade in der Wasserphase gemessenen er-
höhten Konzentrationen für die Schwerme-
talle Blei und Nickel zu sein (s. Abb. 2).
Überschreitungen der normalen Schwan-
kungsbreite ergeben sich für die beiden ge-
nannten Schwermetalle auch in der Schweb-
stoffphase, wobei aber nur für Blei, nicht je-
doch für Nickel auch die Zielvorgabe zum
Schutz aquatischer Lebensgemeinschaften
überschritten wird. Um welchen Faktor die
jeweiligen Zielvorgaben bzw. Obergrenzen
der üblichen Schwankungsbreiten über-
schritten werden, ist der Tabelle 1 zu ent-
nehmen. Als sehr empfindlich gegenüber
Blei und Nickel gelten insbesondere einige
Sauerstoff produzierende Algenarten, für die
bei Schadstoffkonzentrationen im Bereich
der Zielvorgaben bereits eine verminderte
Zellvermehrung festgestellt werden kann
(SCHUDOMA et al. 1994). Nickelkonzentratio-
nen, wie sie während des Elbehochwassers
gemessen wurden, bewirken zusätzlich eine
verminderte Sauerstoffkonsumption bei eini-
gen Bakterienarten (z. B. Pseudomanas puti-
da), die eine reduzierte Stoffwechselaktivität
zur Folge hat (SCHUDOMA et al.1994). Da
sich die während des Hochwassers ermittel-
ten Blei- und Nickelgehalte jedoch um nicht
mehr als den Faktor 2 vom üblichen
Schwankungsbereich entfernen, kann der
Hochwasser bedingte Anteil bezüglich der
erwähnten Wirkungen wahrscheinlich als
begrenzt angesehen werden.   
Einige Zielvorgaben bzw. Qualitätskriterien
waren ohne deutlich erkennbare Kausalität
zum Elbehochwasser 2002 überschritten.
Diese Bewertungskategorie gilt für die meis-
ten hier betrachteten Schadstoff-Komparti-
ment-Beziehungen (in Tab. 1 unterlegt), ins-
besondere jedoch für die Schwermetallge-
halte in den Böden und Sedimenten der Vor-
deichbereiche (vgl. RITSCHEL 2003).
Bei den Vordeichbereichen (s. Spalte Bo-
den/Sediment) handelt es sich offensichtlich
um einen, möglicherweise durch zahlreiche
frühere Überschwemmungen herbeigeführ-
ten, permanenten Belastungszustand, ohne
dass die während des Hochwassers gemes-
senen Schadstoffkonzentrationen im Boden
und in den Sedimenten die üblichen, teil-
weise sehr großen Schwankungsintervalle
verlassen (Ausnahme: Arsen). Exemplarisch
sind diese Verhältnisse in Abb. 3 für das
Schwermetall Cadmium dargestellt.

Abb. 3

Cadmiumgehalte in verschiedenen Umweltkom-
partimenten während des Elbehochwassers 2002
(LUA 2002 a, b)
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Cadmium besitzt ein ausgeprägtes Akkumu-
lationsvermögen und eine große Persistenz
in Böden und Sedimenten, aber auch im bio-
logischen Material.
Aus Abb. 3 ist ersichtlich, dass bezüglich
Cadmium während des Elbehochwassers
2002 sowohl für die Wasser- und Schweb-
stoffphase als auch für die Kompartimente
Boden und Sediment (mit Ausnahme der Pol-
dersedimente) die Zielvorgaben bzw. Quali-
tätskriterien zum Schutz aquatischer bzw.
terrestrischer Lebensgemeinschaften deutlich
überschritten werden und somit ökotoxische
Effekte wie eine verminderte biologische Bo-
denaktivität (Stickstoff- und Kohlenstoffmi-
neralisierung) sowie toxische Wirkungen auf
Krebse (Daphnia magna) und Algen (Scene-
desmus acuminatus) wahrscheinlich sind
(SCHUDOMa et al. 1994). 
Als weiteres Beispiel für eine auch außerhalb
des Elbehochwassers 2002 existierende per-
manente Belastungssituation seien die Queck-
silbergehalte der untersuchten Schwebstoff-
proben genannt. Die Zielvorgabe zum Schutz
aquatischer Lebensgemeinschaften ist um den
Faktor 6 überschritten. Insbesondere organi-
sches Quecksilber, welches durch die Stoff-
wechselaktivität der Mikroorganismen aus an-
organischem Quecksilber entstehen kann und
wesentlich toxischer ist als dieses, reichert sich
aufgrund seines Bioakkumulationsvermögens
in der Nahrungskette bis hin zum Menschen
an (KOCH 1991). Nachteilige Wirkungen bei
den ermittelten Quecksilberexpositionen in
der Wasser- und Schwebstoffphase sind für
Krebse wie z. B. Procambarus clarki bezüglich
ihrer Überlebensrate sowie auch für einige Al-
genarten (Scenedesmus acuminatus) hinsicht-
lich ihrer Zellvermehrung zu erwarten (SCHU-
DOMA et al.1994). Schließlich ist ein zumindest
teilweise infolge des Hochwassers erhöhter
Arsengehalt im Boden zu verzeichnen (bis zu
50-fache Überschreitung des Qualitätskriteri-
ums, siehe Abb. 4). 

Bei den während der Hochwasserepisode
2002 ermittelten maximalen Arsengehalten
im Boden von 100 mg/kg TS ist mit ökotoxi-
schen Wirkungen auf Wirbellose (z. B. den
Wenigborstwurm Eisenia fetida) sowie auf
einige Pflanzen (z. B. Phaseolus vulgaris [Gar-
ten-Bohne]) aber auch mit einer verminder-
ten Wirksamkeit einiger Bodenenzyme (z. B.
der Phosphatase) zu rechnen (DANISH ENVI-
RONMENTAL PROTECTION AGENCY 1995).

3 Bewertung der Biotests
(Daphnien- und Bakterien-
toxizität)

Für einige der Boden- und Sedimentproben
der Vordeich- und Polderbereiche wurden
Biotests zur Bestimmung der Daphnientoxi-

zität (in Anlehnung an DIN 38412 L  30) so-
wie der Bakterientoxizität (in Anlehnung an
DIN 38412 L 34) durchgeführt. Dabei wird
der Verdünnungsfaktor einer wässrigen Sus-
pension der Probe ermittelt, bei welchem
keine toxischen Wirkungen  auf Modellorga-
nismen mehr nachweisbar sind (TMLNU

1997).
Beim Daphnientest mit Daphnia magna wird
diese Bodensuspension solange verdünnt, bis
mindestens 90 % der Daphnien schwimmfä-
hig bleiben (TMLNU 1997). Dies war bei allen
untersuchten Proben bereits bei der unver-
dünnten Suspension der Fall (LUA 2002 a).
Von einer Toxizität der  Boden- und Sediment-
proben gegenüber Kleinkrebsen (hier Daphnia
magna) ist deshalb nicht auszugehen.
Beim Test auf Bakterientoxizität mit Vibrio
fischeri wird die Hemmung der Biolumines-

Tabelle 1: Faktoren, um die die Zielvorgaben und Qualitätskriterien (ZV/QK) zum Schutz aquatischer bzw. terrestrischer Lebensgemeinschaf-
ten sowie die oberen jährlichen Schwankungsintervalle (OSI) für 2001 während des Elbehochwassers maximal überschritten wur-
den

Kompartiment Wasserphase Schwebstoffphase Boden/Sediment
Überschreitung Überschreitung Überschreitung

Schadstoff ZV/QK OSI ZV/QK OSI ZV/QK OSI

Arsen nein 2 nicht definiert 1,5 50 1,7
Blei 3 2 2 1,3 3 nein
Cadmium 5 nein 6 nein 13 nein
Chrom nein nein nein 1,3 3 nein
Kupfer 2 nein 1,5 nein 3 nein
Nickel 1,5 1,8 nein 1,3 5,5 nein
Quecksilber 2 nein 6 1,2 k. A. k. A.
Zink k. A. k. A. 4 nein 7 nein

k. A.: keine Angabe möglich aufgrund fehlender Messdaten
Die rot markierten Schadstoff-Kompartiment-Beziehungen wurden bereits im Zusammenhang mit Abb. 2 diskutiert.

Abb. 4

Arsengehalte in Boden- und Sedimentproben (LUA

2002 a)
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zenz sogenannter Leuchtbakterien unter-
sucht, wobei die kleinste Verdünnungsstufe
ermittelt wird, bei der diese Biolumineszenz
um maximal 20 % gehemmt wird. Als to-
xisch gilt dabei eine Probe, wenn mehr als 8-
fach verdünnt werden muss (TMLNU 1997).
Die bei den untersuchten Proben maximal
erforderliche Zahl der Verdünnungsstufen
betrug 6 (LUA 2002 a). Somit gelten die
untersuchten Boden- und Sedimentproben
nicht als bakterientoxisch.
Der Vorteil solcher Biotests besteht in der
Bestimmung der summarischen Toxizität
über alle Schadstoffe, die den praktischen
Verhältnissen viel näher kommt, als Einzel-
stoffbewertungen, bei denen Wechselwir-
kungen mit anderen Schadstoffen meist un-
berücksichtigt bleiben.
Einschränkend muss für diese hier verwen-
deten Biotests jedoch erwähnt werden, dass
es sich bei der verwendeten Bakterienart um
ursprünglich marine Bakterien handelt, wel-
che für die untersuchte Region nicht reprä-
sentativ sind. Ferner ist Daphnia magna ein
aquatischer Testorganismus und somit für
Bodenproben höchstens bei direktem Kon-
takt zu Oberflächengewässern bedeutsam
(TMLNU 1997). Vorteilhafter wäre an dieser
Stelle die Verwendung von repräsentativen
Testorganismen aus dem Sediment.

4 Schadstoffe ohne ökotoxi-
kologische Bewertung 

Für die in Tabelle 2 (LUA 2002 a, b) genann-
ten Stoffe bzw. Stoffgruppen ist eine ökoto-
xikologische Bewertung nach dem Zielvorg-
abenkonzept aus den bereits erwähnten
Gründen nicht möglich. Dennoch soll kurz
dargestellt werden, welche Stoffe und Stoff-
gruppen in welchem Kompartiment unter-
sucht wurden und ob es Hinweise für erhöh-
te Hochwasser bedingte Einträge gibt.
Mit Ausnahme des Messwertes für Trichlor-
benzole sind für diese untersuchten Schad-
stoffe bzw. Schadstoffgruppen keine erhöh-
ten Gehalte infolge des Elbehochwassers
2002 abzuleiten.
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Tabelle 2: Weitere untersuchte Schadstoffe im Rahmen des chemischen Sofortprogramms anlässlich der Elbeflut

Stoff/Stoffgruppe Kompartiment Bemerkung

Trichlorbenzole Schwebstoff Erhöhung der Konzentration um den Faktor 2-3 im Vergleich zum Jahresdurchschnitt 2001,
nur ein Messwert

Polychlorierte Biphenyle (PCB) Schwebstoff niedrigere Gehalte als im Jahresdurchschnitt 2001, nur ein Messwert
DDT und Abbauprodukte Schwebstoff niedrigere Gehalte als im Jahresdurchschnitt 2001, nur ein Messwert
Hexachlorcyclohexane Schwebstoff im unteren Schwankungsbereich des Jahres 2001, nur ein Messwert

Boden immer unterhalb der Bestimmungsgrenze von 1µg/kg TS
Polyaromatische Kondensierte Schwebstoff im unteren Schwankungsbereich des Jahres 2001
Kohlenwasserstoffe (PAK)
Hexachlorbenzol Schwebstoff im oberen Schwankungsbereich des Jahres 2001, nur ein Messwert
Pentachlorphenol Schwebstoff im oberen Schwankungsbereich des Jahres 2001, nur ein Messwert
Dioxine Schwebstoff Ein Vergleichswert für die Elbe bei Magdeburg von 80 ng/kg *1 wird maximal zur 

Hälfte erreicht. 

*1 Quelle: Bundesanstalt für Gewässerkunde, Sedimentkataster für Bundeswasserstraßen

TAGUNG

Deutscher Naturschutztag in Potsdam
„Neue Horizonte – Zukunftsaufgabe Natur-
schutz“ 24.–28. Mai 2004
Der Deutsche Naturschutztag (DNT) ist seit
mehr als 75 Jahren der zentrale Fachkon-
gress des staatlichen und privaten Natur-
schutzes in Deutschland.
Zielsetzung der DNTe seit ihrer Begründung
1925 ist
– die für Naturschutz und Landschaftspfle-

ge Tätigen aus den verschiedenen be-
hördlichen wie privaten, wissenschaft-

lichen und praktischen Institutionen re-
gelmäßig zusammenzuführen,

– die enge Kooperation aller Fachkräfte,
– Einfluss auf eine einheitliche Entwicklung

von Naturschutz und Landschaftspflege,

insbesondere auf die Gesetzgebung, zu
nehmen und 

– die Anliegen des Naturschutzes in die
Öffentlichkeit zu tragen.

Hinweise und Informationen: 
www.bbnonline.de
Unter E-Mail BeckerA@bfn.de oder per Fax
0228-8491-200) kann das vollständige Pro-
gramm angefordert werden.
Anmeldekarte anfordern bei: 
BBN, Konstantinstr. 110, 53179 Bonn, 
Tel. 0228/8491-116.
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Zusammenfassung

Ergebnisse einer 10-jährigen Landschafts-
pflege im Naturschutzgebiet (NSG) Ferbitzer
Bruch werden anhand einer naturschutz-
fachlichen Bewertung dargestellt. Als Haupt-
instrument kommen 29 Vegetationsaufnah-
men des Jahres 2002 auf trockenen, fri-
schen, feuchten und wechselfeuchten Stand-
orten zur Anwendung. Dabei werden auf
den trockenen, frischen und feuchten Stand-
orten innerhalb von Koppeln beweidete und
gemähte mit nicht genutzten, aber standört-
lich gleichen Bereichen außerhalb von Kop-
peln (Kontrollflächen) verglichen. Beobach-
tungen aus der gesamten Zeit der Land-
schaftspflege fließen in die Ergebnisse ein.
Im NSG Ferbitzer Bruch weiden etwa 180
Galloways auf ca. 400 ha Fläche, wobei von
130 bis 150 Großvieheinheiten (GVE) auszu-
gehen ist. Die Besatzstärke liegt demnach
bei 0,3 bis 0,4 GVE pro ha. Damit handelt es
sich um eine besonders extensive Nutzungs-
form. Die Untersuchungen lassen eine höhe-
re Biodiversität von gepflegten gegenüber
ungepflegten Flächen erkennen. Legt man
die ökologischen Zeigerwerte von Pflanzen

zugrunde, so finden sich auf den Pflegestand-
orten u. a. nährstoffärmere Verhältnisse als
auf solchen ohne Pflege. Wie Untersuchun-
gen auf trockenen Standorten verdeutlichen,
kommen unter Pflege die entsprechenden
Leit- bzw. Kennarten sowohl häufiger als
auch mit einer wesentlich stärkeren Mäch-
tigkeit bzw. Menge vor als auf Flächen ohne
Pflege. Bei ausgewählten Zielarten lässt sich
die Landschaftspflege als Ursache für die
Ausbreitung dieser Arten erkennen. Leitbil-
der haben sich gemäß der Verordnung und
der Behandlungsrichtlinie des NSG Ferbitzer
Bruch entwickelt.

1 Einleitung

Das NSG Ferbitzer Bruch ist unter Fachleu-
ten bekannt für seine außergewöhnliche
Biotop- und Artenvielfalt. Wie eine Über-
sicht zeigt, haben Botaniker und Zoologen
bereits umfangreiche Untersuchungen im
Gebiet durchgeführt (BEIER & FÜRSTENOW

2001). Damit gehört das „Ferbitzer Bruch“
zusammen mit dem NSG Döberitzer Heide
zu den am besten untersuchten Gebieten im

Land Brandenburg. So wurden hier bisher
847 Gefäßpflanzenarten (FÜRSTENOW 2000)
sowie 1.642 Käferarten (BEIER & KORGE

2001) nachgewiesen, was etwa 50 % bzw.
40 % des brandenburgischen Artenbestan-
des entspricht. Da 1991 die militärische Nut-
zung aufhörte, musste ein Instrument für die
Erhaltung und Entwicklung der wertvollen
Offenlandschaften gefunden werden. Dazu
gründete sich 1992 der Naturschutz-Förder-
verein „Döberitzer Heide“ e. V., und im sel-
ben Jahr weideten im Ferbitzer Bruch die ers-
ten Galloways 

2 Das Untersuchungsgebiet

Die Untersuchungen fanden ausschließlich
im NSG Ferbitzer Bruch statt (Abb. 1). Die-
ses gehört zum Landkreis Potsdam-Mittel-
mark und hat eine Größe von rund 1.155 ha
(GESETZ- UND VERORDNUNGSBLATT FÜR DAS LAND

BRANDENBURG 1996). Das NSG Ferbitzer Bruch
grenzt im Norden und Osten an das NSG
Döberitzer Heide. Beide Gebiete werden all-
gemein als die Döberitzer Heide bezeichnet
und liegen überwiegend auf dem ehemali-

LANGFRISTIGE EXTENSIVE BEWEIDUNG MIT GALLOWAYS HAT DEN ERHALT UND DIE ENTWICKLUNG DER

WERTVOLLEN OFFENLANDSCHAFTEN IM NSG FERBITZER BRUCH ERMÖGLICHT. DIES WIRD DURCH

DEN VERGLEICH VON STANDÖRTLICH IDENTISCHEN PFLEGE- UND KONTROLLFLÄCHEN BELEGT. 

JÖRG FÜRSTENOW

Naturschutzfachliche Bewertung einer 10-jährigen Landschaftspflege im
NSG Ferbitzer Bruch (Landkreis Potsdam-Mittelmark)
Schlagwörter: Galloways, Mahd, Biodiversität, Leit- und Zielarten, Leitbilder

Abb. 1

Lage der Untersuchungsflächen
im NSG
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gen Truppenübungsplatz Döberitz, der etwa
100 Jahre lang intensiv militärisch genutzt
wurde, 1931 eine Größe von 4.176 ha hatte
und 1936 um die Gemarkung Ferbitz er-
weitert wurde (STIX 1997).

3 Methoden

Zur naturschutzfachlichen Bewertung der
Landschaftspflege im Ferbitzer Bruch wer-
den Vergleiche zwischen gepflegten Berei-
chen innerhalb von Rinderkoppeln und an-
grenzenden nicht behandelten Gebieten
(Kontrollflächen) durchgeführt. Da die Kop-
peln nach und nach errichtet wurden, ist die
Dauer der Beweidung unterschiedlich und
beträgt minimal 2 Jahre und maximal 10
Jahre. Bei der Auswahl der Flächen wurde
darauf geachtet, möglichst solche Ver-
gleichspaare zu finden, die von der Genese
her gleiche oder ähnliche Anfangsstadien
hatten. Die Vergleichsflächen umfassen vier
Standorttypen: trockene, frische, feuchte
sowie wechselfeuchte Standorte. Die Ergeb-
nisse basieren auf 29 pflanzensoziologischen
Aufnahmen aus dem Jahr 2002 nach der
Methode von Braun-Blanquet (WILMANNS

1998) und auf floristischen Beobachtungen
während der gesamten 10-jährigen Land-
schaftspflege. Auf trockenen wie auf feuch-
ten Standorten wurden für Pflege- und
Nichtpflegeflächen jeweils 5 Aufnahmen
durchgeführt. Auf frischen Standorten gibt
es jeweils 2 Aufnahmen und auf wechsel-
feuchten insgesamt 5 Aufnahmen nur unter
Pflegeverhältnissen, da entsprechende Kon-
trollflächen nicht vorhanden sind. 
Die Beweidungsdauer auf den untersuchten
trockenen Pflegestandorten beträgt 6 Jahre,
auf den feuchten 8 Jahre, auf den frischen 5
und 9 Jahre und auf den wechselfeuchten 8
Jahre. Die Größe jeder der 29 Aufnahmeflä-
chen beträgt einheitlich 16 m2. Alle Flächen
wurden mit GPS (Global Positioning System)
eingemessen und einige Dauerbeobach-
tungsflächen mit Metallbolzen im Gelände
markiert. Um eine quantitative Auswertung
der Vegetationsaufnahmen auf trockenen
Standorten durchführen zu können, werden
sogenannte Ordinalwerte verwendet, die
sich aus der geschätzten Mächtigkeit der
Pflanzenarten ergeben. Dazu werden die
Symbole der Artmächtigkeit in eine numeri-
sche Skala, die sogenannte Ordinalskala,
überführt: r: 1; +: 2; 1: 3; 2m: 4; 2a: 5; 2b: 6;
3: 7; 4: 8 und 5: 9. Um auch die Häufigkeit
des Auftretens in den Vegetationsaufnah-
men berücksichtigen zu können, werden pro
Standort und Art die Ordinalwerte addiert. 
Die Nomenklatur der Gefäßpflanzen richtet
sich nach der Standardliste von WISSKIRCHEN

& HEUPLER (1998), die der Moose nach der
Flora von FRAHM & FREY (1992). Gefähr-
dungsangaben der Gefäßpflanzen folgen
der Roten Liste Brandenburgs von 1993
(BENKERT & KLEMM). Soziologisches Verhal-
ten und ökologische Zeigerwerte der Ge-
fäßpflanzen stammen aus dem Werk von EL-
LENBERG et al. (1992), das auch Empfehlun-
gen zur praktischen Anwendung enthält.

Das soziologische Verhalten gibt an, in wel-
cher Vegetation die Pflanzenarten den
Schwerpunkt ihres Vorkommens haben. Die-
se Pflanzenarten werden als Kennarten der
entsprechenden Vegetation bezeichnet. In
Anlehnung an FLADE (1994) werden Leitar-
ten und Zielarten verwendet. Als Leitarten
werden solche verstanden, die mit hoher
Stetigkeit in dem betreffenden Landschafts-
typ vorkommen und für die dortige Lebens-
gemeinschaft typisch sind. Zielarten sind re-
gional und meist auch überregional gefähr-
dete Arten, deren Schutz über einen Erhalt
des betreffenden Biotoptyps gewährleistet
werden soll. Mit den Leit- und Zielarten so-
wie Leitbildern des NSG Ferbitzer Bruch be-
schäftigen sich auch FÜRSTENOW & HINRICH-
SEN (2001) sowie FÜRSTENOW (2002). Die Ta-
bellen 1 bis 4 enthalten die Vegetationsauf-
nahmen 1 bis 29. Sie sind die Datengrundla-
ge für die Diagramme der Abb. 3, 4, 6, 7.

4 Durchführung der
Landschaftspflege

Die Hauptform der Landschaftspflege be-
steht in der ganzjährigen extensiven Bewei-
dung mit Galloways (Abb. 2), wobei Koppel-
haltung mit Umtrieb vorgenommen wird.
Zurzeit ist bei ca. 180 Tieren von etwa 130
bis 150 GVE auszugehen. Zu Beginn der
Landschaftspflege im Jahr 1992 waren es 40
Tiere, 100 im Jahr 1995 und 150 Tiere im
Jahr 2000. Dazu stieg die beweidete Flä-
chengröße proportional. Diese beträgt zur-
zeit ca. 400 ha. Damit besteht eine Besatz-
stärke von weniger als der Hälfte einer GVE
pro ha (0,3 bis 0,4 GVE/ha). Für eine länger-
fristige Aufrechterhaltung der Tierbestände
werden sieben Herden unterschiedlicher
Stärke gehalten. Zu den drei Mutterkuhher-
den mit 60 Tieren, zwei Färsenherden mit 50
Tieren und zwei Ochsenherden mit 40 Tie-
ren kommen noch zwei bis drei Bullen. Die
etwa 20 bis 30 Kälber jährlich verbleiben 8
bis 12 Monate in der Mutterkuhherde, be-
vor sie zu den Färsen überwechseln. Bewei-

det wird im Ferbitzer Bruch auf nahezu allen
Standortstypen vom Trockenen bis zum
Feuchten. Die Rinder werden von Zeit zu
Zeit umgekoppelt. Dabei wird die Bewei-
dungsdauer der Witterung und Vegetations-
ausbildung angepasst. Durch die unter-
schiedliche Größe der Koppeln (7 bis etwa
50 ha) und der Rinderherden kann sehr viel-
fältig kombiniert werden. Eine Zufütterung
mit Heu erfolgt nur, wenn die Weideflächen
kein ausreichendes Futter mehr aufweisen
oder mit Schnee bedeckt sind. Sie erfolgt in
ökologisch verträglicher Form. So wird das
Heu täglich an unterschiedlichen Stellen zu
jeweils kleinen Portionen angeboten. Von
den Gehölzen werden vor allem Weiden
(meist Salix cinerea), aber auch Zitter-Pap-
pel (Populus tremula) und Hänge-Birke (Be-
tula pendula) im Winterhalbjahr verbissen
und geschält. Trittschäden kommen nicht
vor, Trittpfade sind jedoch vorhanden. Zahl-
reiche konkurrenzschwache Pflanzenarten
werden bei geringem Viehbesatz nicht ge-
fressen. So kommen selbst Orchideenarten
unter Beweidung zum Blühen und Fruchten.
Galloways werden das gesamte Jahr über im
Freien gehalten. Unterstände sind nicht not-
wendig. So halten sich die Tiere bei heißer
sonniger Witterung in schattigen Gehölzbe-
ständen auf, die in allen Koppeln vorhanden
sind. Das Kalben erfolgt ohne Hilfe des
Menschen. Die Tierbestände werden regel-
mäßig tierärztlich betreut. Bedingt durch die
Unebenheiten des Geländes infolge der mili-
tärischen Nutzung kann eine Mahd nur auf
einem geringen Flächenanteil durchgeführt
werden. Diese Flächen stellen unterschied-
liche Biotope dar, wie Nass-, Feucht- und
Frischwiesen. Beginn und Ende der Mahd
richten sich nach den Witterungsbedingun-
gen. Im Allgemeinen liegt der Beginn aber
nicht vor dem 15. Juni, bei Auftreten von
Wiesenbrütern (z. B. Wachtelkönig) erst En-
de Juli/Anfang August. Gemäht wird mit ei-
nem Mäher, der im Front- oder Heckbetrieb
an Traktoren befestigt wird. Die Schnitthöhe
liegt, bedingt durch die Unebenheiten des
Geländes, bei ca.15 cm über dem Erdboden.

Abb. 2

Galloways im Naturschutzgebiet Ferbitzer Bruch Foto: J. Fürstenow
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Das Heu wird zu Ballen gepresst. Auf allen
Flächen, die gemäht werden, findet zusätz-
lich eine Beweidung statt. Wichtig bei der
Entbuschung ist die Bewahrung und Gestal-
tung einer möglichst großen Strukturvielfalt.
So sollen Gehölzinseln mit einzelnen Bäu-
men und Büschen abwechseln, die wiede-
rum mit großen Offenflächen korrespondie-
ren. Weniger offensive oder gar seltene Ar-
ten werden geschont. Günstig sind alle
Übergänge vom dichten bis halboffenen Be-
stand bei gleichzeitig unterschiedlicher Ex-
position. Zu Leitbildern und Struktur der Ve-
getation enthält Abschnitt 5.4 Ausführun-
gen. Es bleibt noch zu erwähnen, dass we-
der Stallmist noch mineralischer Dünger aus-
gebracht werden.

5 Ergebnisse

5.1. Biodiversität und Arten mit Gefähr-
dungsgrad

Die Untersuchungen lassen eine höhere Bio-
diversität von gepflegten gegenüber unge-
pflegten Flächen erkennen. So konnten bei
5-jähriger Beweidung auf frischen Standor-
ten 56 Arten an Gefäßpflanzen in einer Ve-
getationsaufnahme (Tab. 2, Nr. 23) festge-
stellt werden. Die vergleichende Aufnahme
der Kontrolle (Tab. 2, Nr. 24) auf nicht be-
weideten Standorten erbrachte nur 40 Arten
(Abb. 3). Das bedeutet, dass frische Standor-
te nach 5 Jahren Beweidung eine um 40 %
höhere Artenzahl gegenüber den Bereichen
ohne Nutzung aufweisen. Nach 9 Jahren
zeigen sich noch schärfere Unterschiede in
der Ausbildung der Biodiversität. So konn-
ten bei einer Vegetationsaufnahme auf fri-
schen Standorten (Tab. 2, Nr. 21), die einer
Beweidung von 9 Jahren unterliegen, 42 Ar-
ten an Gefäßpflanzen ermittelt werden. Bei
der Vergleichsfläche mit ausbleibender Nut-
zung (Tab. 2, Nr. 22) waren nur 24 Gefäß-
pflanzenarten festzustellen (Abb. 3). Damit
weist der 9-jährig beweidete frische Stand-
ort eine um 75 % höhere Artenzahl gegenü-
ber dem ungenutzten Bereich auf. Die deut-
lichsten Unterschiede zeigen sich in der Bio-
diversität der Kennarten anthropogener Hei-
den und Wiesen. Dem entsprechend kamen
unter Pflege 26 (Tab. 2, Nr. 21) bzw. 24
(Tab. 2, Nr. 23) gegenüber nur 10 (Tab. 2,
Nr. 22) bzw. 12 (Tab. 2, Nr. 24) solcher Ar-
ten vor. 8 Arten traten zwar in beiden Auf-
nahmen unter Pflege auf (Tab. 2, Nr. 21 und
23), aber nicht bei ausbleibender Nutzung
(Tab. 2, Nr. 22 und 24). Das sind z. B. Wie-
sen-Flockenblume (Centaurea jacea) – zur
Ausbreitung dieser Art siehe auch Abschnitt
5.5 – sowie Wiesen-Margerite (Leucanthe-
mum vulgare). Auch die trockenen Standor-
te weisen bei Pflege durch Beweidung in Be-
zug auf die mittlere Artenzahl eine höhere
Biodiversität gegenüber Bereichen ohne
Nutzung auf (Abb. 4). So konnten auf ge-
pflegten Standorten (Tab. 1, Vegetations-
aufnahmen Nr. 1 bis 5) im Mittel mehr Arten
je Aufnahme festgestellt werden als auf sol-
chen ohne Pflege (Tab. 1, Aufnahmen Nr. 6

Abb. 3

Abb. 4

Abb. 5

Gelbe Spargelerbse
(Tetragonolobus ma-
ritimus) mit Saft-
lings-Pilzart (Hygro-
cybe spec.)

Foto: J. Fürstenow
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bis 10). Die mittlere Artenzahl beträgt unter
Pflege 31, bei der Kontrollfläche 24. Ver-
gleicht man die Artenzahlen insgesamt, so
ergeben sich keine signifikanten Unterschie-
de zwischen Pflege (53 Arten) und Kontrolle
(57 Arten). Die Anzahl der Arten ist deshalb
als alleiniges Merkmal nicht zu verwenden.
Weitere Kriterien sind notwendig. Geeignet
ist z. B. die Häufigkeit des Vorkommens be-
stimmter Pflanzenarten, die in Abschnitt 5.3
bei den Leitarten am Beispiel trockener
Standorte abgehandelt wird. Im Gegensatz
zu den trockenen Standorten gibt es auf
feuchten andere Verhältnisse. Hier fällt bei
Pflege durch Rinder oder Mahd auch die Ar-
tenzahl insgesamt gegenüber den Bereichen
ohne Pflege wesentlich höher aus. Bei aus-
bleibender Pflege kommt es häufig zur Do-
minanz von Gewöhnlichem Schilf (Phragmi-
tes australis). In den Vegetationsaufnahme-
flächen bei Pflege in Form von Beweidung
und Mahd konnten im Mittel 30 Arten fest-
gestellt werden (Tab. 3, Nr. 11 bis 15). Blieb
die Pflege aus, waren nur 11 Arten im Mittel
zu finden (Tab. 3, Nr. 16 bis 20, Abb. 4). Da-
nach wiesen feuchte Standorte unter Pflege
eine mehr als anderthalb mal (172,7 %) hö-
here mittlere Artenzahl auf als solche ohne
Pflege. Bei fehlender Pflege fallen z. B. Kenn-
arten der Süßwasser- und Moorvegetation
aus oder sind in geringer Menge vorhanden,
wie Wasser-Minze (Mentha aquatica) und
Glieder-Binse (Juncus articulatus). Auch Ar-
ten mit Gefährdungsgrad werden auf nicht
gepflegten feuchten Standorten verdrängt,
z. B. die Sumpf-Platterbse (Lathyrus palus-
tris). Dagegen kommen diese unter Pflege
vor. So waren im Mittel 3 Arten mit Gefähr-
dungsgrad zu finden. Eine blütenreiche
Hochstaudenvegetation hat sich auf den
feuchten Standorten unter Pflege eingestellt
(s. Abschnitt 5.4) und nicht wie erwartet auf
den Kontrollflächen. Die Biodiversität er-
reicht bei Pflege (Mahd und Beweidung) auf
wechselfeuchten Standorten die höchsten
Werte. So konnte bei den Vegetationsauf-
nahmen eine mittlere Zahl von 54 Arten
festgestellt werden (Abb. 4), wobei maximal
63 Arten in einer Aufnahme auftraten und
insgesamt 87 Arten festzustellen waren
(Tab. 4, Nr. 25 bis 29). Von diesen 87 Arten
sind allein 56 (64,4 %) Kennarten anthropo-
gener Heiden und Wiesen. Die mittlere Zahl
der Pflanzenarten mit Gefährdungsgrad be-
trägt 14 und die höchste Zahl einer einzigen
Aufnahme 17 Arten. Insgesamt sind 22 Ar-
ten mit Gefährdungsgrad festgestellt wor-
den. Dazu gehören die Gelbe Spargelerbse
(Tetragonolobus maritimus, Abb. 5), die
vom Aussterben bedroht ist, und 10 stark
gefährdete Arten, wie das Sumpf-Herzblatt
(Parnassia palustris).

5.2 Ökologische Zeigerwerte

Von den ökologischen Zeigerwerten wird die
Stickstoffzahl als besonders aussagekräftiger
Indikator verwendet. Dieser Wert fällt ten-
denziell bei den Flächen ohne Pflege (Kon-
trollflächen) höher aus als bei solchen Flä-
chen mit Pflege (Abb. 6). Die Ursache liegt

darin, dass sich bei ausbleibender Pflege
konkurrenzstarke Arten durchsetzen, wie z.
B. auf feuchten Standorten Phragmites aus-
tralis, Acker-Kratzdistel (Cirsium arvense)
und Große Brennnessel (Urtica dioica), siehe
Vegetationsaufnahmen Nr. 16, 17 und 19
der Tabelle 3. Die genannten Arten bewir-
ken in den Aufnahmen die höheren Zeiger-
werte. Konkurrenzschwache Arten, die die
niedrigeren Zeigerwerte bestimmen, werden
verdrängt, wenn sich bei Ausbleiben der
Pflege die Vegetationsdecke schließt und
verfilzt. So waren z. B. die beiden konkur-
renzschwachen Arten Mentha aquatica und
Juncus articulatus auf feuchten Standorten
nur unter Pflege zu finden (Tab. 3, Nr. 11 bis
15). Das stärkere Auftreten konkurrenz-
schwacher Arten, die außerdem oft einen
Gefährdungsgrad besitzen, korreliert so mit
einer niedrigen mittleren Stickstoffzahl. Auf
den gepflegten Flächen muss von nährstoff-
ärmeren Verhältnissen als auf den Kontroll-
flächen ausgegangen werden.

5.3 Leitarten am Beispiel trockener Stand-
orte

Vergleicht man die Vegetationsaufnahmen
von trockenen Standorten, fällt die unter-
schiedlich hohe Anzahl der Kennarten an-
thropogener Heiden und Wiesen auf, so 32
Arten bei beweideten trockenen Standorten
(Tab. 1, Nr. 1 bis 5) und nur 24 (Tab. 1, Nr.
6 bis 10) bei den Bereichen ohne Pflege.
Noch deutlicher wird die Differenz bei dem
Vergleich der Kennarten der Trockenrasen,
wovon nur 6 bei ausbleibender Pflege, aber

12 und damit doppelt so viele bei Bewei-
dung auftraten. Unter Beweidung finden
sich diese Kennarten auch wesentlicher
häufiger ein, d. h., die 12 vorgefundenen
Arten wurden in 5 Vegetationsaufnahmen
insgesamt 37 mal festgestellt, also im Mittel
jede Art mehr als 3 mal. Im Gegensatz dazu
fanden sich die 6 festgestellten Arten in Be-
reichen ohne Pflege bei 5 Vegetationsauf-
nahmen insgesamt nur 15 mal ein, also im
Mittel jede Art nur 2,5 mal. Berücksichtigt
man außerdem die Ordinalwerte, ergeben
sich noch stärkere Unterschiede. So errei-
chen in den Aufnahmen die Kennarten der
Trockenrasen unter Pflege zusammen den
Ordinalwert von 101, bei fehlender Pflege
nur 21. Das bedeutet, dass diese Kennarten
wie erwartet unter Pflege sowohl sehr häu-
fig sind als auch mit einer wesentlich stär-
keren Mächtigkeit bzw. Menge vorkommen
(Abb. 7). Die höchste bzw. eine hohe Ste-
tigkeit auf beweideten trockenen Standor-
ten besitzen u. a. solche Kennarten anthro-
pogener Heiden und Wiesen, wie Rotes
Straußgras (Agrostis capillaris), Gewöhnli-
ches Ferkelkraut (Hypochaeris radicata), Sil-
ber-Fingerkraut (Potentilla argentea), Ha-
sen-Klee (Trifolium arvense), Mäuse-
schwanz-Federschwingel (Vulpia myuros),
Feld-Beifuß (Artemisia campestris), Sand-
Strohblume (Helichrysum arenarium), Berg-
Sandglöckchen (Jasione montana) und
Feld-Klee (Trifolium campestre). Diese Ar-
ten können deshalb als Leitarten für trocke-
ne Standorte des Gebietes verwendet wer-
den, die als Nachweis für den Erfolg der
Landschaftspflege dienen.

Abb. 6

Abb. 7
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5.4 Leitbilder und Struktur der Vegetation

Die extensive Weide- und Mahdnutzung so-
wie die vorgefundene Ausbildung der Bioto-
pe in ihrer Gesamtheit entsprechen ganz
dem allgemeinen Leitbild für Schutz, Pflege
und Entwicklung des Gebietes. Es umfasst
ein Mosaik aus extensiv genutzten Kultur-
biotopen, naturnahen jungen Sukzessions-
flächen, Vorwäldern, Wäldern und Mooren
mit breiten dynamischen Übergangsberei-
chen (RUTSCHKE 1998).
Die in der vorliegenden Arbeit dargestellten
Ergebnisse laufen konform mit den Schutz-
zielen für feuchte Standorte, welche den Er-
halt insbesondere der für das NSG typischen
Pfeifengraswiesen (bzw. Ausbildungen wech-
selfeuchter Standorte, Tab. 4) und auch der
reicheren Feuchtwiesen fordern (hier: feuch-
te Standorte, Tab. 3, Nr. 11 bis 15). Es wird
eine extensive Grünlandbewirtschaftung
durchgeführt, durch die gleichzeitig das Vor-
handensein unterschiedlicher Blühaspekte
und differenzierter Vegetationsentwicklun-
gen auf engem Raum gewährleistet wird.
Hochstauden feuchter Standorte sind infolge
der Pflege in einer artenreichen Zusammen-
setzung vorhanden und bestimmen teilweise
die Physiognomie des Grünlandes. So kom-
men sehr häufig Gewöhnlicher Gilbweide-
rich (Lysimachia vulgaris), Sumpf-Storch-
schnabel (Geranium palustre) und Blut-Wei-
derich (Lythrum salicaria) vor (Tab. 3, Vege-
tationsaufnahmen Nr. 11 bis 15). Das ehe-
mals vorherrschende Sumpf-Reitgras (Cala-
magrostis canescens) konnte stark zurückge-
drängt werden. Der Grundwasserstand wird
auf hohem Niveau gehalten. Ebenso wird
das Schutzziel bei den frischen Standorten
erlangt (Tab. 2, Nr. 21 und 23), das den Er-
halt einer blütenreichen, offenen Flur im Zu-
sammenhang mit extensiver Bewirtschaf-
tung umfasst. Mahdbereiche werden als
größere Offenflächen bewahrt. Trockene
Standorte vermitteln Bedingungen extensi-
ver Beweidung unter nährstoffarmen Ver-
hältnissen (Tab. 1, Nr. 1 bis 5). Sie besitzen
weiterhin als artenreiche Nektar- und Pollen-
quellen für Insekten eine wichtige Rolle im
Biotopverbund. Die Zurückdrängung bzw.
Schwächung konkurrenzstarker Arten wird
bereits bei einem visuellen Vergleich von
Pflege- und Nichtpflegeflächen deutlich. So
lässt bei Pflege nicht nur die Wuchshöhe der
konkurrenzstarken Arten nach, sondern
auch die Mächtigkeit, was z. B. beim Rain-
farn (Tanacetum vulgare) auf trockenen
Standorten deutlich wird (Tab. 1, Nr. 1 bis 5).
Neben der Vermeidung einer Verbuschung
wurde vor allem die Ausbreitung des Land-
Reitgrases (Calamagrostis epigejos) verhin-
dert; die ehemals auf weiten Strecken domi-
nierende Kanadische Goldrute (Solidago ca-
nadensis) konnte auf den Pflegeflächen
stark zurückgedrängt werden. Die Bestände
der konkurrenzstarken Arten waren um das
Jahr 1990 so dicht, dass es kaum möglich
war, sie zu durchqueren. Das gepflegte
Grasland weist mehrere Schichten auf mit
Ober- und Untergräsern, mit Stauden sowie
planophilen Kräutern. Es entwickelte sich

nicht nur ein arten-, sondern auch blütenrei-
ches Grasland. Da eine Verfilzung der Gras-
narbe ausbleibt, erreichen Licht und Luft die
Bodenoberfläche, und konkurrenzschwache
Kräuter sowie Moose und Pilze haben sich
dadurch weiter ausgebreitet; sie kommen
jetzt zum Blühen und/oder Fruchten (s. Ab-
schnitt 5.5 zur Populationsdynamik ausge-
wählter Zielarten). Es entwickelte sich eine
hohe Biodiversität (Abschnitt 5.1, Biodiver-
sität und Arten mit Gefährdungsgrad) ver-
bunden mit nährstoffarmen Verhältnissen
der Standorte (Abschnitt 5.2, ökologische
Zeigerwerte). Die extensive Nutzung, wie sie
im Gebiet durchgeführt wird, ermöglicht die
punktuelle Einleitung von Gehölzsukzession,
wobei sich unterschiedliche Stadien entwi-
ckeln können und scharfe Nutzungsgrenzen
unterbleiben (Abschnitt 4, Durchführung der
Landschaftspflege). Dadurch werden insbe-
sondere die ökologisch wertvollen Über-
gangsbiotope erhalten oder neu geschaffen.

5.5 Populationsdynamik ausgewählter
Zielarten

Der Erfolg der Landschaftspflege soll nun
mit der Ausbreitung ausgewählter Zielarten
überprüft werden.
Sowohl die Individuenzahlen als auch die
Fundorte der Orchideenarten haben sich
von Jahr zu Jahr erhöht. Vergleicht man die
Zahlen einiger Fundorte, so ergeben sich er-
hebliche Zuwachsraten. Waren so in einem
beweideten Bereich 1996 erst 35 Individuen
vom stark gefährdeten Breitblättrigen Kna-
benkraut (Dactylorhiza majalis) gezählt
worden, gab es 2002 bereits 86. Damit er-
höhte sich dieser Bestand nach 6 Jahren um
über 100 %. Ähnliches ist auch vom stark ge-
fährdeten Helm-Knabenkraut (Orchis mili-
taris) zu berichten, von dem sich z. B. an ei-
nem beweideten Standort die Individuenzahl
von 59 auf 104 erhöhte. Das stark gefährde-

te Fleischfarbene Knabenkraut (Dactylorhiza
incarnata) zeigt neben einer Erhöhung der
Individuenzahlen auch eine Ausbreitung auf
vorher nicht bekannte Standorte. So kommt
diese Orchideenart infolge der Beweidung
nicht nur an nassen, sondern vielmehr auch
an wechselfeuchten Standorten vor. Die In-
dividuenzahlen erhöhten sich ebenfalls von
Jahr zu Jahr, so auf einem Standort um das
Dreifache. Die gefährdete Sumpf-Schafgar-
be (Achillea ptarmica) kommt relativ selten
in feuchten Säumen und nährstoffarmen
Feuchtwiesen vor. Seit etwa 2000 wird die
Art auch im beweideten Grünland feuchter,
relativ nährstoffreicher Standorte, das gleich-
zeitig gemäht wird, festgestellt. Achillea
ptarmica bildet hier größere zusammenhän-
gende Bestände, die erst nach der Mahd
zum Blühen kommen. Vom gefährdeten
Wiesen-Alant (Inula britannica) waren in
früheren Zeiten nur Vorkommen in Saumbe-
reichen sowie an staufeuchten, gestörten
Stellen vorhanden. Seit dem Jahr 2000 ent-
stehen Jahr für Jahr große blühende Bestän-
de in relativ nährstoffreichen Feuchtwiesen
mit Weide- und Mahdnutzung. Nährstoffar-
me Feuchtwiesen (Pfeifengraswiesen) waren
bisher der alleinige Standort der vom Aus-
sterben bedrohten Filz-Segge (Carex tomen-
tosa). Die Art hat sich mittlerweile mit größe-
ren Beständen auf wechselfeuchten Standor-
ten ausgebreitet. Durch Beweidung wird die
gefährdete Dornige Hauhechel (Ononis spi-
nosa) insbesondere auf wechselfeuchten
Standorten stark gefördert. Neuerdings (seit
2001) wächst diese Pflanzenart weitab,
nächster Fundort liegt etwa bei 1,5 km Ent-
fernung, von ihren bisherigen Fundorten auf
beweideten und gemähten Standorten. Im
Jahr 2002 konnten zum ersten Mal auf be-
weidetem Grünland wechselfeuchter Stand-
orte zahlreiche blühende und nicht blühende
Exemplare von der gefährdeten Wiesen-
Schlüsselblume (Primula veris) beobachtet

Abb. 8

Blühaspekt mit Rainfarn (Tanacetum vulgare) und Wiesen-Flockenblume (Centaurea jacea) auf frisch be-
weideten Standorten Foto: J. Fürstenow
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werden. Bisher waren im Gebiet nur zwei
kleinflächige Bestände dieser Art in Saumbe-
reichen von Pfeifengraswiesen bekannt. Die
größte Ausbreitung, sowohl von der Fläche
als auch von den Individuenzahlen her, hat
bisher die gefährdete Centaurea jacea auf
frischen Standorten erreicht. Vor der Aus-
breitung hatte die Art ihren Schwerpunkt in
nährstoffarmen Feuchtwiesen (Pfeifengras-
wiesen), kam hier aber nur vereinzelt vor.
Ungewöhnlich erscheint vor allem das Vor-
dringen auf ehemals stark befahrene (vor al-
lem mit Panzern), völlig vegetationsfreie und
ruderal überprägte Bereiche. So korrespon-
dieren mittlerweile die rotvioletten Blüten-
köpfe von Centaurea jacea mit dem Gelb
der hochwüchsigen Ruderalart Tanacetum
vulgare (Abb. 8). Nach 5-jähriger Bewei-
dung (1998) waren von Centaurea jacea auf
einer Ruderalfläche bereits Einzelexemplare
zu finden. Nach 9-jähriger Beweidung (2002)
gehört sie hier nun zu den häufigsten Arten.
Vom gefährdeten Liegenden Ehrenpreis
(Veronica prostrata) gab es bisher nur Vor-
kommen auf offenen Sanden sowie an san-
digen Wegrändern. Erstmalig konnten 2002
– nach 6 Jahren Beweidung – Bestände auf
trockenen Pflegestandorten festgestellt wer-
den.

6 Diskussion

Die Erkenntnisse deuten darauf hin, dass re-
levante Ergebnisse nur über einen längeren
Zeitraum gewonnen werden können. So ha-
ben sich dynamische Prozesse im Gebiet erst
nach etwa 5- bis 10-jähriger Landschafts-
pflege feststellen lassen.
Die Teilung von Biotopen mittels Koppelzäu-
nen war die Voraussetzung für die hier vor-
liegenden Ergebnisse, da gleiche Entwick-
lungsstadien sowohl auf den Pflege- als
auch auf den Kontrollflächen vorkamen. So
wiesen die untersuchten trockenen Standor-
te Anfang der 90er Jahre überwiegend ve-
getationslosen Sand auf. Auf die Auswer-
tung von Dauerbeobachtungsflächen wurde
verzichtet, da Vergleichsflächen ohne Nut-
zung fehlen. Einen Vergleich von Pflege-
und Kontrollflächen über mehrere Jahre ge-
ben z. B. ITJESHORST & GLADER (1994). Da-
nach wurden im Feucht-Grünland nicht auf
der Brache, sondern auf den gemähten und
beweideten Bereichen Grünlandarten geför-
dert, wobei beweidete Flächen eine etwas
stärkere Tendenz zur Artenvielfalt aufwie-
sen.
Vergleicht man die Besatzstärke im Ferbitzer
Bruch von etwa 0,3 bis 0,4 GVE je ha mit der
anderer Untersuchungsgebiete, so ergibt
sich eine äußerst extensive Form der Land-
schaftspflege. Nach den Bestimmungen für
den staatlich geförderten Vertragsnatur-
schutz wäre für eine naturverträgliche Be-
weidung ein Besatz von 1,4 GVE pro ha
möglich. OPPERMANN & LUICK (1999) führen
als grobe Richtwerte für extensive Weide-
systeme in produktionsschwachen Lagen ei-
ne Besatzstärke von 0,3 bis 0,5 GVE pro ha
an, für produktivere Niederungsflächen 0,8
bis 1,5 GVE pro ha. Jene unterscheiden

außerdem zwischen Besatzstärke und Be-
satzdichte. Danach gibt die Besatzdichte die
tatsächliche Zahl an Weidetieren an, die sich
zu einem bestimmten Zeitpunkt auf der Flä-
che befindet.
Die eigentliche Landschaftspflege findet im
Winter statt, wenn überständige Vegetation
gefressen und Gehölze verbissen werden.
Auch KÄMMER (1998/2002) weist darauf hin,
dass erst im Winter die Vegetation ganz ab-
gefressen wird. Vor allem hierin unterschei-
det sich die extensive von der konventionel-
len intensiven Weidenutzung.
Die Rinder dürften in einigen Fällen eine di-
rekte Verbreitung von Pflanzenarten verur-
sacht haben (z. B. durch Endozoochorie). So
gibt ROTHMALER (1994) an, dass die Sumpf-
Schafgarbe (Achillea ptarmica) durch Huf-
tiere verbreitet wird. Entscheidend für die
Etablierung an neuen Fundstellen scheint
nach BONN & POSCHOLD (1998) eine vorhan-
dene Störung der Standorte zu sein, wie sie
auch oder gerade durch das Weidevieh
stattfindet.
Interne populationsdynamische Veränderun-
gen und witterungsbedingte Schwankun-
gen, die die Interpretation der Befunde er-
schweren, können infolge der langjährigen
Kontrollen vernachlässigt werden. Außer-
dem zeigt im Bereich des Koppelzaunes die
scharfe Bestandsgrenze einzelner Zielarten,
dass sich deren Ausbreitung ohne Land-
schaftspflege nicht vollzogen hätte. Als Ziel-
arten für die Erfolgskontrolle eignen sich be-
sonders Orchideen, da sie sowohl eine ge-
ringe Konkurrenzkraft aufweisen als auch re-
lativ einfach nachzuweisen sind. Ihre Bestän-
de werden seit Beginn der Landschaftspflege
kontinuierlich erfasst und stellen damit zu-
verlässige Daten zur Kontrolle dar. Einen er-
sten Überblick über die Orchideenerfassung
im Gebiet gab SCIBORSKI (1995).
Eigene beispielhafte Untersuchungen deu-
ten auch auf einen positiven Einfluss auf die
Fauna hin. So berichtet SCHLAGINTWEIT (2003),
dass durch Gallowaybeweidung Wechsel-
kröten, Gelbbauchunken und Laubfrösche
infolge geringerer Beschattung der Laichge-
wässer profitieren.
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Tabelle 1: Trockene Standorte
Pflege Kontrolle
Mittlere Artenzahl : 31 Mittlere Artenzahl: 24
Mittlere Feuchtezahl: 4,0 Mittlere Feuchtezahl: 4,5
Mittlere Stickstoffzahl: 3,5 Mittlere Stickstoffzahl: 4,8
Arten gesamt (ohne Moosarten): 53 Arten gesamt (ohne Moosarten): 57
Nr. der Vegetationsaufnahme 1 2 3 4 5 6 7 8 9 10
Deckung gesamt in % 99 95 95 75 95 100 100 100 100 100
Strauchschicht in % 0 0 0 10 0 0 0 0 0 25
Krautschicht in % 90 90 90 60 75 100 100 100 100 100
Moosschicht in % 10 25 75 25 95 1 25 25 95 5
offener Boden in % 1 5 5 25 5 0 0 0 0 0
Artenzahl (ohne Moosarten) 34 23 32 31 34 26 16 31 24 22
Zahl der Arten mit Gef. 
(ohne Moosarten) 0 2 0 1 0 0 0 0 0 0
Mittlere Feuchtezahl 4,1 4,0 3,8 3,9 4,0 4,6 4,4 4,5 4,5 4,4
Mittlere Stickstoffzahl 3,9 2,9 3,7 3,3 3,8 5,4 5,1 4,3 4,7 4,3
Kennarten krautiger Vegetation oft gestörter Plätze Gef. K F N
Apera spica-venti 1.2 1.2 1.2 1.1 r.1 +.1 - 6
Artemisia vulgaris +.1 +.1 +.1 r.1 +.1 +.1 +.1 - 6 8
Berteroa incana 1.1 r.1 +.1 r.1 +.1 r.1 r.1 r.1 - 3 4
Bromus inermis 1.2 - 4 5
Carex hirta +.2 +.2 - 6 5
Cerastium arvense 1.3 1.3 - 4 4
Chondrilla juncea 1.2 +.1 - 3
Cichorium intybus +.1 +.1 +.1 - 4 5
Cirsium arvense r.1 - 7
Convolvulus arvensis +.2 - 4
Conyza canadensis 1.2 +.2 +.1 +.1 +.1 r.1 - 4 4
Daucus carota +.1 r.1 +.1 +.1 r.1 - 4 4
Echium vulgare r.1 +.1 r.1 1.1 +.1 - 3 4
Elymus repens 1.2 1.2 r.1 +.1 - 5 8
Linaria vulgaris +.2 1.2 1.2 +.1 - 3 3
Melilotus albus +.1 - 3 3
Oenothera biennis +.1 r.1 - 3 4
Poa compressa +.1 2a.4 +.1 1.3 1.1 +.1 - 2 2
Poa palustris r.1 +.1 r.1 - 9 7
Potentilla reptans +.2 - 6 5
Rubus caesius +.2 +.2 - 7 9
Rumex thyrsiflorus 1.2 +.1 +.1 +.1 r.1 - 3 5
Silene latifolia subsp. alba +.1 r.1 - 4 7
Solidago canadensis +.1 - 6
Tanacetum vulgare 2a.3 1.3 2a.3 +.3 +.1 3.4 3.4 2a.2 3.4 2b.4 - 5 5
Verbascum phlomoides +.1 r.1 -
Vicia angustifolia r.1 -
Vicia tetrasperma r.1 1.2 1.2 - 5 4
Vicia villosa 1.1 r.1 r.1 - 4 5
Viola arvensis r.1 -
Kennarten anthropogener Heiden und Wiesen
davon Kennarten der Trockenrasen
Aira caryophyllea 1.2 +.1 3 3 1
Artemisia campestris +.2 r.2 1.2 1.2 r.1 r.1 r.1 - 3 2
Corynephorus canescens 3.4 +.1 - x 3 2
Festuca brevipila r.1 - 3 2
Filago minima 1.2 3 2 1
Helichrysum arenarium 1.2 1.2 +.2 +.2 - x 3 1
Jasione montana 1.2 2m.4 1.2 1.1 1.2 r.1 - x 3 2
Ornithopus perpusillus r.1 - 2 3
Potentilla argentea 1.1 1.1 +.1 +.1 r.1 r.1 +.1 +.1 +.1 -

Fortsetzung Tabelle 1
Nr. der Vegetationsaufnahme 1 2 3 4 5 6 7 8 9 10
Trifolium arvense 2m.4 +.2 1.2 1.2 1.2 r.1 1.2 +.1 r.1 - 2 1
Trifolium campestre 1.2 +.1 +.1 1.2 r.1 - 4 3
Vicia lathyroides r.1 - x 2 2
Vulpia myuros 1.2 +.1 +.1 2a.4 - 2 2
davon sonstige Arten
Achillea millefolium 2a.4 +.2 2m.4 2m.4 2m.4 1.2 2m.4 +.1 - 4
Agrostis capillaris 3.4 3.4 3.4 1.2 +.1 2a.2 1.2 1.2 1.2 2a.4 - 4 3
Agrostis gigantea 1.1m - x 8 6
Arrhenatherum elatius +.1 - 5 7
Bromus hordeaceus +.1 1.1 1.1 2a.4 r.1 - 3
Cerastium holosteoides +.1 +.2 - 5 5
Crepis capillaris +.1 +.1 r.1 - 4 3
Dactylis glomerata 2a.4 1.1 +.1 1.2 1.1 1.2 2m.4 1.2 1.2 - 5 6
Euphorbia cyparissias 1.2 - 3 3
Festuca ovina +.1 - x 3
Festuca rubra 1.1 2b.5 -
Galium mollugo +.2 - 5
Hieracium pilosella 1.3 +.2 2a.3 1.3 - 4 2
Holcus lanatus 1.2 1.2 2m.2 1.1 +.1 2a.2 4.5 3.4 2a.4 - x 6 4
Hypochaeris radicata 1.2 1.2 1.2 +.1 +.1 +.1 - 5 3
Knautia arvensis r.1 - 4 3
Leontodon autumnalis r.1 - 5 5
Lolium perenne +.2 +.1 1.1 1.2 - 5 7
Medicago lupulina 1.2 +.1 +.1 - 4
Plantago lanceolata 2m.4 1.2 2a.5 2a.4 2a.4 1.2 1.1 +.1 -
Poa pratensis 2m.4 1.2 2b.4 - 5 6
Rumex acetosella 1.2 2m.4 1.2 1.2 1.2 +.1 - 5 2
Senecio jacobaea r.1 +.1 - x 4 5
Taraxacum sect. Ruderalia 1.2 r.1 - 5 7
Trifolium repens +.2 +.2 1.3 +.2 - 5 7
Vicia cracca +.1 +.1 - 5
Kennarten waldnaher Staudenfluren und Gebüsche
Calamagrostis epigejos +.2 +.2 +.2 - 6
Hypericum perforatum 1.2 1.2 +.1 1.1 2a.4 +.1 +.1 1.1 1.2 +.1 - 4
Kennarten der Wälder und verwandter Gesellschaften
Cytisus scoparius 2a.3 2b.3 - 4 3
Hieracium umbellatum +.1 r.1 - 4 2
Quercus robur +.1 r.1 +.1 - x
Rosa rubiginosa r.1 - x 3 3
Symphoricarpus albus +.1 -
Moosarten
Brachythecium albicans 2a.5 2b.4 4.5 2b.5 5.5 2b.4 2b.4 2a.3 -
Brachythecium rutabulum 1.2 4.5 -
Lophocolea bidentata 2m.2 -
Plagiomnium affine 1.2 1.2 -
Polytrichum juniperinum 2m.3 -
Polytrichum piliferum 2a.3 -

F: Feuchtezahl - 1: Starktrockniszeiger, 2: zwischen 1 und 3 stehend, 3: Trockniszeiger, 4: zwischen 3 und 5
stehend, 5: Frischezeiger, 6: zwischen 5 und 7 stehend, 7: Feuchtezeiger

N: Stickstoffzahl - 1: stickstoffärmste Standorte anzeigend, 2: zwischen 1 und 3 stehend, 3: auf stickstoffar-
men Standorten häufiger, 4: zwischen 3 und 5 stehend, 5: mäßig stickstoffreiche Standorte anzeigend, 
6: zwischen 5 und 7 stehend, 7: an stickstoffreichen Standorten häufiger

Gef.: Gefährdung im Land Brandenburg, 1: vom Aussterben bedroht, 2: stark gefährdet, 3: gefährdet

K: Kultureinfluss am Standort, Zeigerarten für geringen Kultureinfluss=konkurrenzschwache Arten

Tabelle 2: Frische Standorte
Pflege: Nr. 21 und 23 Kontrolle: Nr. 22 und 24
Nr. der Vegetationsaufnahme 21 22 23 24
Deckung gesamt in % 100 100 100 100
Krautschicht in % 100 100 100 100
Moosschicht in % 1 0 5 0
offener Boden in % 0 0 0 0
Artenzahl (ohne Moosarten) 42 24 56 40
Zahl der Arten mit Gefährdung (ohne Moosarten) 2 0 5 2
Mittlere Feuchtezahl 5,1 5,1 5,3 5,7
Mittlere Stickstoffzahl 5,0 6,0 5,4 5,8
Kennarten der Süßwasser- und Moorvegetation Gef. K F N
Phalaris arundinacea r.1 - 8 7
Kennarten krautiger Vegetation oft gestörter Plätze
Artemisia vulgaris +.1 r.1 - 6 8
Carex hirta 1.2 1.2 2m.4 1.2 - 6 5
Cirsium arvense 1.2 +.1 +.2 - 7
Cirsium vulgare +.1 - 5 8
Daucus carota 1.2 +.1 - 4 4
Elymus repens r.1 r.1 - 5 8
Epilobium tetragonum 1.2 r.1 - 5 5
Equisetum arvense +.1 +.2 - 6 3
Eupatorium cannabinum r.1 - 7 8
Festuca arundinacea +.1 +.1 +.2 - 7 4
Galium aparine +.2 +.1 - 6 8
Inula britannica +.2 +.1 3 7 5
Malus domestica r.1 - 5 6
Mentha arvensis r.1 - 8
Odontites vernus 1.3 3
Pastinaca sativa +.1 +.1 +.1 - 4 5
Potentilla anserina +.2 - 6 7
Potentilla reptans 2m.4 1.2 1.2 - 6 5
Ranunculus repens +.2 1.2 - 8
Rubus caesius +.1 1.2 1.2 2a.4 - 7 9
Rumex thyrsiflorus r.1 - 3 5
Solidago canadensis +.1 1.2 - 6
Tanacetum vulgare 2b.4 2a.3 2b.4 2b.4 - 5 5
Trifolium hybridum +.1 - 6 5
Valeriana officinalis +.1 r.1 - x 8 5
Vicia angustifolia 1.2 -
Vicia hirsuta +.1 - 3
Vicia tetrasperma r.1 - 5 4
Kennarten anthropogener Heiden und Wiesen
Achillea millefolium 1.2 +.1 1.2 r.1 - 4
Agrostis gigantea 1.2 2m.4 2a.4 - x 8 6
Arrhenatherum elatius 2b.4 2b.4 1.2 2b.4 - 5 7
Campanula rapunculus 1.1 - x 4 4
Centaurea jacea 2a.4 2b.4 3
Cerastium holosteoides 1.1 r.1 +.1 - 5 5
Crepis biennis 1.2 +.1 - 5 5

Fortsetzung Tabelle 2
Nr. der Vegetationsaufnahme 21 22 23 24
Dactylis glomerata 1.2 1.1 1.1 1.2 - 5 6
Deschampsia cespitosa +.2 1.2 1.2 - 7 3
Festuca rubra 2a.5 2b.4 1.2 2m.4 -
Galium mollugo +.2 +.2 1.3 1.2 - 5
Holcus lanatus 1.1 +.2 - x 6 4
Lathyrus pratensis 1.1 1.2 1.2 1.2 - 6 6
Leucanthemum vulgare 1.2 1.2 3 4 3
Lotus corniculatus +.1 +.1 - 4 3
Medicago lupulina 1.2 r.1 - 4
Ononis spinosa 2b.3 3 3
Phleum pratense +.2 1.1 +.1 - 5 6
Plantago lanceolata 1.2 1.2
Poa pratensis 1.2 1.1 - 5 6
Prunella vulgaris 1.2 1.2
Ranunculus acris +.1 -
Rhinanthus angustifolius r.1 3 x
Rumex acetosa 1.2 - 5
Senecio jacobaea +.1 - x 4 5
Taraxacum sect. Ruderalia +.1 +.1 - 5 7
Tragopogon pratensis +.1 r.1 - 4 6
Trifolium campestre +.2 - 4 3
Trifolium pratense r.1
Trifolium repens +.2 - 5 7
Veronica chamaedrys 1.2 1.2 - 4
Vicia cracca +.1 1.2 1.1 +.1 - 5
Kennarten waldnaher Staudenfluren und Gebüsche
Agrimonia eupatoria 1.2 +.1 1.2 1.1 - x 4 4
Astragalus glycyphyllos r.1 - 4 4
Calamagrostis epigejos +.2 1.2 +.2 - 6
Carex spicata r.1 +.1 - x
Galium verum 1.3 - x 4 3
Hypericum perforatum r.1 +.1 1.2 - 4
Torilis japonica +.1 1.2 +.1 - 5 8
Kennarten der Wälder und verwandter Gesellschaften
Cornus sanguinea r.1 r.1 - x
Crataegus monogyna 1.1 2a.3 2a.3 - 4 3
Glechoma hederacea 1.2 1.2 - 6 7
Ligustrum vulgare r.1 r.1 -
Prunus serotina r.1 +.1 - 6 5
Rhamnus cathartica r.1 - x 4
Rosa canina r.1 - 4
Moosarten
Brachythecium rutabulum 1.3
Calliergonella cuspidata 1.3
Eurhynchium swartzii 1.3 2m.3 -
Lophocolea bidentata 1.2 -

Gef., K, F und N siehe Tab. 1
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Tabelle 3: Feuchte Standorte
Pflege Kontrolle
Mittlere Artenzahl: 30 Mittlere Artenzahl: 11
Mittlere Feuchtezahl: 7,2 Mittlere Feuchtezahl: 7,7
Mittlere Stickstoffzahl: 5,0 Mittlere Stickstoffzahl: 6,2
Arten gesamt (ohne Moosarten): 65 Arten gesamt (ohne Moosarten): 23
Gesamtzahl der Arten mit Gesamtzahl der Arten mit 
Gefährdungsgrad (ohne Moosarten): 7 Gefährdungsgrad (ohne Moosarten): 1
Nr. der Vegetationsaufnahme 11 12 13 14 15 16 17 18 19 20
Deckung gesamt in % 100 90 95 100 100 100 100 100 100 100
Krautschicht in % 100 90 90 100 100 100 100 100 100 100
Moosschicht in % 0 5 15 5 5 0 0 0 0 0
offener Boden in % 0 10 5 0 0 0 0 0 0 0
Artenzahl (ohne Moosarten) 23 38 25 27 35 13 8 9 8 17
Zahl der Arten mit Gefährdung 
(ohne Moosarten) 2 3 3 4 2 1 0 0 0 1
Mittlere Feuchtezahl 7,5 7,0 7,2 7,2 7,0 7,7 7,8 7,6 7,5 7,9
Mittlere Stickstofzahl 5,2 5,6 4,5 4,8 5,1 5,6 6,0 6,8 6,9 5,5
Kennarten der Süßwasser- und Moorvegetation Gef. K F N
Carex acutiformis 3.4 2b.3 2b.4 4.5 4.5 2a.4 1.1 1.1 1.2 - 9 5
Carex appropinquata r.2 r.1 3 x 9 3
Carex panicea +.2 3 x 7 3
Galium palustre +.2 +.1 - x 9 4
Juncus articulatus +.1 1.1 1.2 1.2 2m.4 - 8 2
Lycopus europaeus +.1 - 9 7
Mentha aquatica 1.2 2a.3 +.1 +.1 1.2 - x 9 4
Peucedanum palustre r.1 +.1 - x 9 4
Phalaris arundinacea 1.2 1.2 1.2 5.5 r.1 - 8 7
Phragmites australis 2a.4 3.5 1.2 4.5 1.2 - 10 5
Scutellaria galericulata +.2 - x 9 6
Symphytum officinale 1.1 1.1 1.1 +.1 - 8 8
Kennarten krautiger Vegetation oft gestörter Plätze
Calystegia sepium 2m.4 - 6 9
Cirsium arvense +.1 +.1 +.1 +.1 2b.4 1.2 +.1 1.1 - 7
Daucus carota +.1 - 4 4
Eupatorium cannabinum 1.1 +.1 1.2 - 7 8
Galium aparine 1.2 1.2 - 6 8
Mentha arvensis 1.3 - 8
Plantago major r.1 r.1 - 5 6
Potentilla reptans +.1 +.2 - 6 5
Ranunculus repens +.2 +.2 +.2 - 8
Rumex crispus +.1 - 6 5
Solidago canadensis r.1 - 6
Tanacetum vulgare r.1 - 5 5
Trifolium hybridum +.1 - 6 5
Urtica dioica +.1 4.5 1.2 3.4 r.1 - 6 8
Vicia angustifolia r.1 -
Vicia tetrasperma r.1 - 5 4
Kennarten anthropogener Heiden und Wiesen
Alopecurus pratensis 1.2 - 6 7

Fortsetzung Tabelle 3
Nr. der Vegetationsaufnahme 11 12 13 14 15 16 17 18 19 20
Cerastium holosteoides 1.1 2m.2 1.1 2m.4 - 5 5
Cirsium oleraceum r.1 - 7 5
Cirsium palustre r.1 1.1 1.1 +.1 1.1 - 8 3
Crepis paludosa +.1 +.1 3 x 8
Dactylis glomerata +.1 r.1 - 5 6
Deschampsia cespitosa 1.2 - 7 3
Equisetum palustre r.1 1.1 +.1 r.1 - x 7 3
Festuca rubra 2m.3 -
Filipendula ulmaria 2b.4 2a.4 1.1 1.1 1.1 1.1 - 8 4
Galium uliginosum 2m.1 2m.2 1.1 2m.2 1.2 1.1 1.2 - x 8
Geranium palustre +.1 1.2 1.3 2b.4 2a.3 +.1 1.1 3 x 7 8
Holcus lanatus +.1 +.2 +.1 1.2 - x 6 4
Hypericum tetrapterum r.1 +.1 r.1 - x 8 5
Lathyrus palustris 2m.4 +.1 1.1 3 x 8 3
Lathyrus pratensis +.2 - 6 6
Lotus corniculatus 1.1 - 4 3
Lotus pedunculatus +.1 1.2 2m.2 2m.2 1.1 1.2 - x 8 4
Luzula multiflora +.1 +.1 r.1 - x 6 3
Lysimachia vulgaris 2m.4 2m.3 1.1 1.1 2a.4 1.1 1.1 - 8
Lythrum salicaria 1.2 1.1 1.1 2m.2 2a.4 1.1 1.1 - x 8
Medicago lupulina r.1 - 4
Molinia caerulea 2b.4 r.2 - x 7 2
Myosotis scorpioides 1.2 -
Plantago lanceolata r.1 -
Poa trivialis 2a.4 2a.4 2m.4 2m.4 2a.4 - 7 7
Silene flos-cuculi 1.2 3 x 6
Taraxacum sect. Ruderalia +.1 - 5 7
Thalictrum flavum +.2 - x 8
Trifolium repens +.2 1.2 +.2 +.2 +.2 - 5 7
Veronica chamaedrys +.1 +.1 - 4
Vicia cracca 1.3 1.1 1.1 2m.2 1.1 +.1 +.1 - 5
Kennarten waldnaher Staudenfluren und Gebüsche
Anthoxanthum odoratum r.1 -
Calamagrostis epigejos 1.2 +.2 2b.4 1.1 - 6
Carex spicata +.1 - x
Rubus idaeus +.1 - 5 8
Kennarten der Wälder und verwandter Gesellschaften
Calamagrostis canescens 2a.4 1.2 1.2 2b.4 1.2 1.1 5.5 - x 9 5
Humulus lupulus +.2 r.1 1.2 +.2 - 8 8
Rosa canina r.1 - 4
Thelypteris palustris 1.2 1.3 1.2 1.1 - x 8 6
Moosarten -
Brachythecium rutabulum 2m.3 2a.4 2m.2 2b.3 -
Bryum pseudotriquetrum 2m.2 3
Plagiomnium affine 2m.2 1.2 2m.2 -
Plagiomnium undulatum 1.2 -

Gef., K, F und N siehe Tab. 1

Tabelle 4: Wechselfeuchte Standorte
Mittlere Artenzahl: 54
Mittlere Feuchtezahl: 6,9
Mittlere Stickstofzahl: 4,9
Arten gesamt (ohne Moosarten): 87
Gesamtzahl der Arten mit Gefährdungsgrad (ohne Moosarten): 22
Nr. der Vegetationsaufnahme 25 26 27 28 29
Deckung gesamt in % 95 99 100 100 95
Krautschicht in % 90 95 100 100 90
Moosschicht in % 25 25 5 5 25
offener Boden in % 5 1 0 0 5
Artenzahl (ohne Moosarten) 55 63 61 48 45
Zahl der Arten mit Gefährdung 
(ohne Moosarten) 16 16 17 10 12
Mittlere Feuchtezahl 7,5 7,0 7,2 7,2 5,8
Mitlere Stickstoffzahl 5,2 5,6 4,5 4,8 4,3
Kennarten der Süßwasser- und Moorvegetation: 5 Gef. K F N
Carex nigra 1.3 3 x 8 2
Carex panicea r.1 +.2 3 x 7 3
Juncus articulatus +.1 - 8 2
Parnassia palustris r.1 +.1 r.1 2 x 8 2
Symphytum officinale r.1 - 8 8
Kennarten krautiger Vegetation oft gestörter Plätze: 15
Carex hirta 1.2 1.2 1.2 1.2 1.2 - 6 5
Cirsium arvense +.1 +.1 - 7
Daucus carota r.1 - 4 4
Equisetum arvense +.2 +.1 - 6 3
Festuca arundinacea r.1 +.1 +.1 1.2 1.3 - 7 4
Juncus compressus +.2 - 7 5
Juncus inflexus r.2 - 7 4
Mentha arvensis +.2 - 8
Plantago major +.2 - 5 6
Potentilla anserina +.2 +.2 - 6 7
Potentilla reptans +.2 1.2 +.2 r.1 2a.4 - 6 5
Ranunculus repens r.1 +.2 - 8
Rubus caesius r.1 1.2 1.2 1.2 - 7 9
Rumex thyrsiflorus r.1 r.1 - 3 5
Valeriana officinalis 1.1 r.1 r.1 - x 8 5
Kennarten anthropogener Heiden und Wiesen: 56
Achillea millefolium 1.2 1.2 +.1 +.1 - 4
Angelica sylvestris +.1 r.1 - x 8
Arrhenatherum elatius 2a.2 +.2 1.2 +.1 1.2 - 5 7
Campanula patula +.1 3 x 5 4
Centaurea jacea +.2 +.1 1.1 r.1 3
Cerastium holosteoides 1.1 2m.2 1.2 1.2 1.2 - 5 5
Cirsium oleraceum r.1 - 7 5
Cirsium palustre +.1 r.1 - 8 3
Crepis biennis +.1 +.1 +.1 +.1 1.1 - 5 5
Dactylis glomerata +.2 1.2 +.1 1.1 1.1 - 5 6
Dactylorhiza incarnata r.1 2 x 8 2
Dactylorhiza majalis 1.1 1.1 1.1 +.1 r.1 2 x 8 2
Deschampsia cespitosa +.2 1.2 +.2 r.2 1.3 - 7 3
Dianthus superbus r.1 +.2 r.1 2 x 8 2
Equisetum palustre 1.1 +.1 - x 7 3
Festuca rubra 2a.4 1.2 2m.2 2m.1 2b.4 -
Filipendula ulmaria +.1 +.2 - 8 4
Galium uliginosum 1.2 +.2 +.1 - x 8
Helictotrichon pubescens +.1 1.2 +.1 1.2 +.1 3 x 4
Heracleum sphondylium r.1 +.2 - 5 8

Fortsetzung Tabelle 4
Nr. der Vegetationsaufnahme 25 26 27 28 29
Holcus lanatus 1.2 2a.4 3.4 2a.4 +.1 - x 6 4
Inula salicina 1.2 +.2 1.3 1.3 2 x 2
Lathyrus pratensis +.2 1.2 1.2 +.1 1.2 - 6 6
Lotus corniculatus 1.1 +.2 +.2 +.2 - 4 3
Lotus pedunculatus 1.1 +.2 1.2 - x 8 4
Luzula campestris 1.1 1.1 1.1 +.1 - 4 2
Luzula multiflora 1.1 1.1 1.1 1.2 1.1 - x 6 3
Lysimachia vulgaris +.2 +.1 - 8
Lythrum salicaria +.1 r.1 - x 8
Medicago lupulina r.1 1.2 - 4
Molinia caerulea +.2 2a.3 - x 7 2
Ononis spinosa +.3 3 3
Ophioglossum vulgatum 1.2 1.1 +.1 r.1 1.1 3 x 7
Orchis militaris +.2 +.1 r.1 2 x 3 2
Pimpinella major 1.1 r.1 3 x 6 7
Plantago lanceolata 1.2 1.2 1.1 1.1 +.1 -
Poa pratensis 2m.2 +.1 +.1 2b.4 - 5 6
Poa trivialis 2m.2 1.1 1.2 1.1 - 7 7
Polygala comosa 1.2 r.1 1.2 +.1 2 x 3 2
Ranunculus acris 1.1 2m.2 1.1 +.1 1.1 -
Rhinanthus angustifolius +.1 1.1 3 x
Rumex acetosa 1.1 1.1 1.1 +.1 +.1 - 5
Selinum carvifolia 1.1 2a.4 1.1 +.1 2 x 7 2
Senecio erucifolius r.1 +.2 +.2 2 3 4
Serratula tinctoria +.1 1.1 1.1 +.1 2 x 5
Silene flos-cuculi +.1 +.1 r.1 3 x 6
Stellaria graminea 1.2 - 4
Taraxacum sect. Ruderalia 1.1 1.1 +.1 r.1 +.1 - 5 7
Tetragonolobus maritimus 2a.3 1.2 1.2 2a.4 1.3 1
Tragopogon pratensis +.1 +.1 +.1 - 4 6
Trifolium campestre +.2 r.1 +.1 r.1 - 4 3
Trifolium dubium 1.3 - 5 4
Trifolium pratense +.2 +.1 -
Trifolium repens 1.3 1.2 1.2 1.2 1.2 - 5 7
Veronica chamaedrys +.2 1.2 +.1 - 4
Vicia cracca 1.1 1.2 1.1 1.2 2a.2 - 5
Kennarten waldnaher Staudenfluren und Gebüsche
Agrimonia eupatoria +.1 +.1 1.1 +.1 +.1 - x 4 4
Anthoxanthum odoratum +.2
Calamagrostis epigejos 1.2 +.2 +.2 2a.2 - 6
Carex spicata +.1 r.1 - x
Galium verum 1.2 +.2 1.3 +.2 +.2 - x 4 3
Hypericum perforatum r.1 - 4
Kennarten der Wälder und verwandter Gesellschaften
Crataegus monogyna +.1 r.1 r.1 r.1 r.1 - 4 3
Hieracium umbellatum r.1 - 4 2
Prunus serotina +.1 +.1 - 6 5
Quercus robur r.1 - x
Sonstige
Carex flacca 2b.3 2a.4 2a.3 2a.3 1.2 3 x 6
Moosarten
Brachythecium rutabulum 2a.3 2a.2 1.2 2a.3 -
Plagiomnium affine 2b.3 2m.3 1.2 2b.3 -
Plagiomnium cuspidatum 1.2 1.2 -
Plagiomnium undulatum 1.2 -

Gef., K, F und N siehe Tab. 1
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1 BVerwG (Bundesverwaltungsgericht), U. v.
25.10.1960, BVerwGE (Entscheidungssammlung
des BVerwGE ) Bd. 28: 148

RECHT UND GESETZ

VG DRESDEN, URTEIL V. 02.06.2003, 7 K 2583/03

Zur bauplanungsrechtlichen Unzulässigkeit von Windenergieanlagen 
im Flugkorridor von Fledermäusen 

1 Baurechtlicher Hintergrund

Der baurechtliche Außenbereich – d. h. Flä-
chen außerhalb der im Zusammenhang be-
bauten Ortsteile, für die kein Bebauungsplan
existiert – soll grundsätzlich von Bebauung
freigehalten werden. Mit Ausnahme be-
stimmter in § 35 (1) Baugesetzbuch (BauGB)
aufgeführter „privilegierter Vorhaben“ kön-
nen Bauvorhaben dort im Einzelfall nur zu-
gelassen werden, wenn ihre Ausführung
oder Benutzung öffentliche Belange „nicht
beeinträchtigt“ und die Erschließung gesi-
chert ist. Für die „Beeinträchtigung“ öffent-
licher Belange reicht es aus, dass die Belange
„nicht nur unerheblich berührt werden“. Ei-
ne solche bloße Beeinträchtigung liegt in al-
ler Regel vor. Oft wird die Ablehnung auf
die in § 35 (3) Nr. 5 BauGB beispielhaft auf-
geführten öffentlichen Belange gestützt. Da-
nach liegt eine Beeinträchtigung öffentlicher
Belange insbesondere vor, wenn die Belan-
ge des Naturschutzes und der Landschafts-
pflege (des Boden- und Denkmalschutzes)
oder die natürliche Eigenart der Landschaft
und ihr Erholungswert beeinträchtigt oder
das Orts- und Landschaftsbild verunstaltet
wird. 
Windenergieanlagen (WEA) gehören seit ei-
ner Änderung des BauGB aus dem Jahre
1997 nach § 35 (1) Nr. 6 BauGB zu den pri-
vilegierten Vorhaben. Sie sind damit baupla-
nungsrechtlich zulässig, wenn öffentliche
Belange „nicht entgegenstehen“ und die Er-
schließung gesichert ist. Der Begriff „Ent-
gegenstehen“ bildet eine viel höhere Hürde
für die Verhinderung der Errichtung dieser
Anlagen als die bloße „Beeinträchtigung“.
Als privilegierte Vorhaben sind WEA dem
Außenbereich „planähnlich“ zugewiesen1.
Ob ihnen öffentliche Belange entgegenste-
hen, hat die Behörde innerhalb einer die ge-

setzliche Wertung für den konkreten Einzel-
fall nachvollziehenden Abwägung zu ermit-
teln. „Nachvollziehende Abwägung“ be-
deutet, dass die Entscheidung anders als z.B.
im Falle des Planungsermessens bei der Bau-
leitplanung gerichtlich uneingeschränkt über-
prüfbar ist. Es besteht kein Ermessensspiel-
raum2. 
Das nachfolgende Beispiel zeigt, dass es
durchaus Einzelfälle gibt, bei denen Wind-
kraftanlagen auch außerhalb von Schutzge-
bieten und gesetzlich geschützten Biotopen
sowie ohne Rückgriff auf die naturschutz-
rechtliche Eingriffsregelung trotz der Privile-
gierung bereits nach Bauplanungsrecht un-
zulässig sind, da die naturschutzfachlich aus-
gerichteten öffentlichen Belange des § 35
(3) Nr. 5 BauGB nicht nur berührt sind, son-
dern „entgegenstehen“. 

2 Urteil des Verwaltungsge-
richtes (VG) Dresden

Der Vorhabenträger plante die Errichtung
von zwei Windenergieanlagen mit 65 m Na-
benhöhe. Für den Standort war im Regional-
plan weder ein Vorrang- noch ein Vorbe-
haltsgebiet vorgesehen. Die zuständige Be-
hörde versagte die Baugenehmigung3. Das
VG Dresden lehnte die dagegen gerichtete
Klage des Vorhabenträgers ab. Das Gericht
entschied, dass bei der im Rahmen des § 35
(1) BauGB vorzunehmenden „nachvollzie-

henden“ Abwägung (s. Abschnitt 1) den Be-
langen des Artenschutzes - die zu den öf-
fentlichen Belangen des § 35 (3) Nr. 5
BauGB gehören - im konkreten Fall ein grö-
ßeres Gewicht zukam als der Privilegierung
des Bauvorhabens. Der öffentliche Belang
stand damit der Erteilung der Zulassung ent-
gegen.
Die Sachlage war dadurch gekennzeichnet,
dass sich in der näheren Umgebung mindes-
tens 10, vermutlich sogar mehr Fledermaus-
quartiere befanden. Es handelte sich um 6
Fledermausarten, darunter neben orts- und
habitatgebundenen Arten auch Großer
Abendsegler und Großes Mausohr. Zur Nah-
rungssuche suchten die Tiere auch die Flur-
stücke des geplanten Vorhabensstandorts
auf. Vor allem lag der vorgesehene WEA-
Standort im Zugkorridor des Weges zu den
Winterquartieren im späten Sommer. Der
Auffassung, dass Fledermäuse bodennah
fliegen und eine Gefährdung durch die Ro-
torblätter damit ausgeschlossen sei, trat das
VG mit dem Hinweis entgegen, dass wenig-
stens der Große Abendsegler Flughöhen
zwischen 80 bis 200 m erreicht und Fleder-
mäuse zwar bei der Nahrungssuche den Ge-
ländelinien folgten, jedoch (zumindest Gro-
ßer Abendsegler) ihre Winterquartiere relativ
geradlinig und nicht bodennah anfliegen.
Ohne dass bislang abschließend geklärt ist,
warum und wie Fledermäuse durch WEA
getötet werden, lässt sich inzwischen Fle-
dermausschlag an WEA nach den Recher-
chen des VG als verbreitetes Phänomen
nachweisen. Das VG verwies hierzu auf eine
Untersuchung des zuständigen Instituts für
Tierökologie und Naturbildung. Danach er-
gab allein die Untersuchung des Windparks
P beim Zug zum Winterquartier 34 verende-
te Fledermäuse. Das VG sah darin mit so ho-
her Wahrscheinlichkeit eine Gefährdung,
dass es den Belangen des Artenschutzes den
Vorzug gab.

O. Heuser
Landesumweltamt, Referat N 4

2 BVerwG, U. v. 19.07.2001, BauR (Baurecht)
2002, 41 und U. v. 13.12.2001, BauR 2002: 751

3 Sollen bis zu zwei Windenergieanlagen im
Außenbereich errichtet werden, genügt eine Bau-
genehmigung. So lag der nachfolgend geschil-
derte Fall des VG Dresden. Die Errichtung von
mehr als zwei WEA bedarf nach der 4. BImSchV
(4. Verordnung zum Bundesimmissionsschutzge-
setz) einer immissionsschutzrechtlichen Zulas-
sung). Die Immissionsschutzbehörde entscheidet
in diesen Fällen auch über die Baugenehmigung.
Die Baugenehmigung wird - unter Wahrung der
materiellen Anforderungen - in der immissions-
schutzrechtlichen Entscheidung konzentriert.

KLEINE MITTEILUNGEN

Arbeitstreffen zwischen Bahn-AG und Staat-
licher Vogelschutzwarte Buckow (LUA)
Im Frühjahr 2003 beschäftigte ein Baustopp
an der Bahntrasse Berlin-Hamburg die Me-
dien: Einem Seeadlerbrutplatz war vor Be-
ginn der Bauarbeiten nicht die gebührende
planerische Berücksichtigung zuteil gewor-
den. Unweit dieses Bereiches kamen im Okt-

In dieser Zeit spielt Aas, vor allem überfahre-
nes Wild, für die Ernährung der Seeadler ei-
ne besonders große Rolle. Am 14. Januar
2004 gab es ein erstes konstruktives Arbeits-
treffen mit der Deutschen Bahn AG in der
Staatlichen Vogelschutzwarte des Landes-
umweltamtes Brandenburg. Im Ergebnis des
Treffens sollen in den nächsten Jahren prak-

ober 2003 innerhalb einer Woche zwei See-
adler durch den Zugverkehr ums Leben. Da-
mit erhöht sich die Zahl der in Brandenburg
in den letzten zehn Jahren registrierten
Bahnopfer unter den Seeadlern auf 30! Fast
jeder vierte Todesfall bei Seeadlern ist dem
Bahnverkehr zuzuschreiben. Die Verluste er-
folgen zu 80 % zwischen Oktober und März.
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tische Möglichkeiten zur Reduzierung von
Adlerverlusten schrittweise entwickelt und
umgesetzt werden. Daneben besteht For-
schungsbedarf zur grundsätzlichen Vermei-
dung von Wildunfällen als Vorbeuge gegen
Greifvogelverluste an der Bahn. 
Dr. T. Langgemach

DBU förderte Naturschutz
Etwa die Hälfte der in Deutschland lebenden
Pflanzen- und Tierarten sind gefährdet. Die
Hauptursachen: Intensive Landwirtschaft und
Zerstörung natürlicher Lebensräume. Täglich
werden über 100 Hektar Land für den Sied-

lungs- und Straßenbau verbraucht – aufs
Jahr gerechnet entspricht dies mehr als der
Hälfte Berlins. Für Schutzgebiete und Was-
serflächen bleiben gerade einmal 2,5 Pro-
zent der Landesfläche übrig. 

Seit ihrer Gründung hat die DBU 250 Natur-
schutzprojekte mit insgesamt 67,5 Millionen
Euro gefördert. Eine Auswahl dieser Projekte
stellt die neue DBU-Broschüre „Naturschutz“
vor, die soeben erschienen ist. 
Bitte fordern Sie die kostenlose Broschüre
„Naturschutz“ an: 
Deutsche Bundesstiftung Umwelt, 
An der Bornau 2
49090 Osnabrück, 
Fax: 0541/9633-190, 
E-Mail: info@dbu.de.
dbu

Kurt Kretschmann wurde 90
Naturschützer, Eulen-Vater, Anthroposoph
und Pazifist, Kurt Kretschmann, beging am
2. März 2004 seinen 90. Geburtstag. Agrar-
und Umweltminister Wolfgang Birthler
überbrachte dem Nestor des brandenburgi-
schen Naturschutzes die Glückwünsche der
Landesregierung. 
Kurt Kretschmann blickt auf ein erfülltes Le-
ben zurück. Sein Leben ist geprägt vom le-
benslangen Experimentieren im Garten, von
der Einrichtung und Pflege von Wander-
wegen, Lehrpfaden und Aussichtstürmen,
vom Erhalt kultur- und naturgeschichtlicher

Monumente wie Feldbacköfen oder Findlin-
ge, von der Kartierung ökologisch wertvoller
Standorte, der Bepflanzung von Dorfangern
und nicht zuletzt der Errichtung eines einzig-
artigen ökologischen Schau- und Lehrgar-
tens im „Haus der Naturpflege“ in Bad Frei-
enwalde.
Kurt Kretschmann hat in seinem langen Le-
ben neue Wege beschritten. So war er Lan-
des- und Kreisbeauftragter für Naturschutz,
Referent für Naturschutz an der Akademie
der Landwirtschaftswissenschaften, Pionier
und Nestor des Naturschutzes in der ehema-
ligen DDR, Begründer und Leiter der Lehr-
stätte für Naturschutz „Müritzhof“ und des
„Hauses für Naturpflege“ in Bad Freienwal-
de, „Storchenvater“, Ehrenpräsident des
Naturschutzbundes Deutschland NABU, zu-
sammen mit seiner am 6. Januar 2001 ver-
storbenen Ehefrau Erna Kretschmann seit
1999 Ehrenbürger der Stadt Bad Freienwal-
de, ebenfalls zusammen mit seiner Ehefrau
Träger des Europäischen Umweltpreises
1993. 
Am 2. März 1999 ernannte die Stadt Bad
Freienwalde Kurt und Erna Kretschmann zu
Ehrenbürgern.
MLUR/Pressespiegel

Haaland, S., 2003: Feuer und Flamme für die
Heide. 5000 Jahre Kulturlandschaft in Europa
Verlag H. M. Hauschild GmbH. Bremen.
160 S., 250 farbige Abb. u. Zeichnungen.
24,50 €

Das Buch widmet sich der Heidelandschaft, ei-
ner der ältesten Kulturlandschaften Europas,

die in den atlantisch und subatlantisch ge-
prägten Teilen des Kontinents früher weit ver-
breitet war. Es ging aus dem HEATHCULT-Pro-
jekt der EU hervor und wurde von Experten
aus acht europäischen Ländern unter dem Vor-
sitz von P. E. Kaland, Universität Bergen, bear-
beitet. Der Journalist und Autor Svein Haaland
sorgte für einen gut lesbaren Text. Die sehr

gelungene deutsche Übersetzung stammt von
Johannes Prüter und Tilman Grottian.
5.000 Jahre lang konnten Bauern im küs-
tennahen West- und Mitteleuropa durch
ein fein aufeinander abgestimmtes Zu-
sammenspiel von Menschen, Weidetieren
und Heidepflanzen in einer Umwelt überle-
ben, die nur geringe Ressourcen bietet.

LITERATURSCHAU

Nachruf Christoph Kuthe
Nach langer schwerer Krankheit verstarb am
6.9.2003 Christoph Kuthe im 61. Lebensjahr.

In Kleinmachnow als Sohn einer bürger-
lichen Familie – der Vater ist Bauingenieur
und die Mutter Schneiderin, geboren, be-
suchte er dort und im benachbarten Berlin

(West) Schule und Gymnasium. Der Bau der
Mauer 1963 zur Teilung Berlins traf ihn hart,
musste er doch kurz vor dem Abitur die
Schule abbrechen. Er nahm eine Tischlerleh-
re auf und legte in der  Abendschule die Rei-
feprüfung ab.
Schon als Kind interessierte er sich für die
Natur, für Tiere und Pflanzen und sein Vater
förderte dieses Interesse. So war es nur fol-
gerichtig, dass Christoph Kuthe Biologie stu-
dieren wollte und ein Glücksumstand, dass
er dazu an der Humboldt-Universität imma-
trikuliert wurde. Nach erfolgreichem Ab-
schluss des Studiums als Diplom-Biologe war
er beruflich in der Arbeitshygiene und im Ar-
beitsschutz tätig. Sein biologisches Interesse
ließ sich mit dieser Tätigkeit nicht zu befrie-
digen und so beschäftigte er sich in seiner
Freizeit ornithologisch und später intensiv
chiropterologisch. Für diese Tätigkeit wurde
der eigene Garten schnell zu klein und dem-
zufolge der Wirkungskreis rasch größer. In-
tensiv beschäftigte er sich mit der Rauhaut-
fledermaus. Dabei konnte er erstmals nach-

weisen, dass sich Männchen dieser Art, die
aus dem Baltikum stammten, dauerhaft bei
uns in Brandenburg ansiedelten. Seine publi-
zistische Tätigkeit machte ihn weit über die
Grenzen Brandenburgs bekannt.
Viele Jahre wirkte er gemeinsam mit dem lei-
der auch viel zu früh verstorbenen Rudolf
Ibisch zusammen.
Seine Fachkompetenz, seine Beharrlichkeit
und die Überzeugungskraft seiner Argumen-
te machten ihn nach und nach zu einem un-
entbehrlichen, wenn auch oft unbequemen
„Anwalt“ besonders der die Siedlungen be-
wohnenden Vogel- und Fledermausarten.
Er war viele Jahre Leiter der ornithologischen
Fachgruppe Potsdam.
Den Säugetierkundlern Brandenburgs wird
Christoph Kuthe vor allem als sachkundiger,
freundlicher und dabei stets bescheidener
Mitstreiter und engagierter Fledermausschüt-
zer in Erinnerung bleiben. Sie werden versu-
chen, seine langjährigen Untersuchungen
weiterzuführen. Er wird uns fehlen!
J. Teubner, Dr. D. Dolch

NACHRUF
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Über die Grenzen von Staaten und Natio-
nen hinaus, bildeten sich von Portugal im
Süden bis zu den Lofoten im Norden ähnli-
che Landnutzungssysteme und Traditionen
heraus.
Das Buch erläutert die Entstehungs- und
Nutzungsgeschichte der Heidelandschaft. Es
berichtet über Nutztiere sowie über Lebens-
gemeinschaften wild lebender Tiere und
Pflanzen, die diese Landschaft prägen. 
Für die Heideregionen Europas war die Hei-
delandschaft die vorindustrielle bäuerliche
Kulturlandschaft. Infolge der Industrialisie-
rung der Landwirtschaft und der Internatio-
nalisierung der Märkte wurde die Heidebau-
ernwirtschaft in großen Regionen unwirt-
schaftlich. Während ein erheblicher Teil der
Heiden durch Kultivierung von Acker- und
Grünlandflächen, Aufforstungen und natür-
liche Verwaldung verloren ging, erhielten
sich in einigen Heidegebieten historische
Nutzungen. Andere wurden zu Militärgelän-
de, großräumigen Jagdgebieten und schließ-
lich auch als Erholungsgebiete umgenutzt. In
Ostdeutschland und Westpolen entstanden
noch in der zweiten Hälfte des 20. Jahrhun-
derts neue Heidelandschaften auf Truppen-
übungsflächen. 
In den langen Zeiträumen des Bestehens von
Heiden entwickelten sich hier spezielle Le-
bensgemeinschaften von Tieren und Pflan-
zen. Heute bilden Heideflächen vielfach In-
seln magerer Bodenverhältnisse inmitten ei-
ner durch Eutrophierung geprägten Land-
schaft. Weitere ökologische Faktoren sind
kleinstandörtliche Vielfalt, Temperaturextre-
me, die sich aufgrund der Waldfreiheit direkt
am Boden auswirken können, hohe Dyna-
mik innerhalb der Vegetation und Vielfalt
der Grenzlinien. Die Lebensgemeinschaften
der Heiden machen diese Landschaft für den
Naturschutz sehr wertvoll. Heideflächen sind
insbesondere Rückzugsräume für Arten, die
früher in der Agrarlandschaft weit verbreitet
waren, dort heute jedoch infolge von Eutro-
phierung und Egalisierung der Standorte
nicht mehr überleben können. Sie könnten
in der Zukunft Ausbreitungszentren für sol-
che Arten in einer sich wieder verändernden
Agrarlandschaft werden. 
Die Erhaltung der Heidelandschaft wird
künftig davon abhängen, dass sich Interes-
sen des Naturschutzes sinnvoll mit Möglich-
keiten regionaler Wertschöpfung verbinden
lassen. Gerade in Heidegebieten bestehen
dafür besonders gute Voraussetzungen. In
Nordwestdeutschland, Holland, Belgien und
Großbritannien entwickelten sie sich zu be-
liebten Erholungslandschaften. Das Heide-
mahdgut bietet einen geschätzten Rohstoff,
u. a. für Biofilter, Firstlagen von Reetdächern
und Kräutertees. Vielfach ist auch eine
Schaf-Beweidung mit Zuschüssen aus land-
wirtschaftlichen Extensivierungsprogrammen
möglich. Darüber hinaus bietet sich Brennen
als eine preiswerte Pflegemaßnahme an – sie
war von Anfang an mit der Heidebauern-
wirtschaft verbunden. 
Das Buch informiert auch über die Bauweise
in der Heide und die Inspiration, die diese
Landschaft auf Künstler ausgeübte. Es be-

sticht durch ein reichhaltiges, sehr sorgfältig
ausgewähltes Bildmaterial, für dessen Zu-
sammenstellung eine Vielzahl europäischer
Archive zur Verfügung standen. Das Buch
wird sein Ziel, Menschen für den Schutz der
Heiden als ein bedeutendes Kultur- und Na-
turerbe Europas zu begeistern, zweifellos er-
reichen.
M.  Lütkepol 

Jaeger J. 2002: Landschaftszerschneidung.
Verlag Eugen Ulmer. Stuttgart. 447 S.,
39,90 €; ISBN 3-8001-3670-8

Trotz aller politischen Absichtserklärungen
zugunsten einer „Trendwende“ schreiten
Zerschneidung und Fragmentierung der
Landschaft ungebremst weiter fort. Diesem
Thema widmet sich das o. g. Buch von Jo-
chen Jaeger.
In einem ersten Teil umreißt der Autor das
Phänomen der Landschaftszerschneidung
und deren Auswirkung auf Natur und Land-
schaft. Er diskutiert die verschiedenen, in der
aktuellen Diskussion vorkommenden Begrif-
fe und unterscheidet (basierend auf FORMAN

1995) sechs Phasen der Landschaftszer-
schneidung (Perforation, Inzision, Durch-
schneidung, Zerstückelung, Verkleinerung,
Auslöschung).
Aufbauend auf einer Analyse der bisher be-
kannten Maße entwickelt der Autor im
zweiten Teil drei neue Größen zur Quantifi-
zierung der Zerschneidung: den Zerteilungs-
grad, den Zerstückelungsindex und die ef-
fektive Maschenweite. Sie basieren auf der
Wahrscheinlichkeit, mit der zwei Tiere, die
sich irgendwo im Betrachtungsgebiet befin-
den, einander begegnen können und sind,
im Gegensatz zu den bisher bekannten Ma-
ßen, geeignet, fünf der sechs o. g. Phasen zu
quantifizieren. Lediglich die „Inzision“ kann
auch mit den neuen Maßen nicht befriedi-
gend ermittelt werden. Für zwei Untersu-
chungsgebiete sowie für das Land Baden-
Württemberg wird die Zerschneidung darge-
stellt. Der Autor stellt fest, dass das Land
wesentlich stärker zerschnitten ist, als bisher
angenommen; so verfügt es über nur noch
sechs unzerschnittene Räume über 100
qkm. Die „effektive Maschenweite“ (Größe
der verbliebenen Freiräume) hat außerdem
seit 1930 um 40 % abgenommen. 
Der dritte Teil basiert auf der Befragung von
Experten aus Naturschutz, Verkehrs- und
Landschaftsplanung. Bereits beim jeweiligen
Verständnis des Begriffes Landschaftszer-
schneidung treten große Unterschiede zwi-
schen den befragten Gruppen auf; so verste-
hen die Verkehrsplaner den Begriff eher eng,
während Naturschützer und Landschaftspla-
ner fast alle der o.g. sechs Phasen tatsächlich
als Zerschneidung ansehen. Die Einführung
von Zielvorgaben (z. B. Zerschneidungs-
Grenzwerten) wird von den Befragten sehr
unterschiedlich beurteilt, wobei die Mehrheit
dies als wohl wünschenswert, aber schwer
machbar ansieht.
Im Ergebnis schlägt der Autor 15 Maßnah-
men vor. Darunter finden sich ein verbind-

liches Monitoring für Eingriffsfolgen und Aus-
gleichsmaßnahmen, eine Pflicht zur Nachbes-
serung nachträglich erkannter Schäden, die
„Plan-UVP“ (die ja inzwischen vor der Ein-
führung steht) sowie die Ablösung der be-
darfs- durch eine leitbildorientierte Pla-
nung. Schäden, die sich nicht mehr auf
einzelne Verursacher zurückführen lassen,
sollen über eine Anhebung der Mineralöl-
steuer behoben werden. Auch andere Bun-
desländer und EU-Staaten sollten unter-
sucht und entsprechende Zerschneidungs-
karten, ggf. getrennt für die Betrachtungs-
ebenen Erholung und Artenschutz, erstellt
werden. Unzerschnittene Räume sollten
außerdem als eigenes Schutzgut behandelt
werden. Ziele zur Begrenzung des Flächen-
verbrauchs und der Zerschneidung sollten
festgelegt werden, z. B. in Landesentwick-
lungsplänen. In Pilotprojekten sollte ge-
prüft werden, ob sich eher Ziel- oder Grenz-
werte zur Durchsetzung einer Trendwende
eignen. Schließlich schlägt der Autor ein
Moratorium für weitere Landschaftszer-
schneidungen vor, um die langfristigen
Folgen des Prozesses untersuchen zu kön-
nen.
Auch wenn die Machbarkeit bzw. Sinnhaf-
tigkeit einiger Vorschläge Jaegers (z. B. Ein-
führung von Grenzwerten, Unzerschnitten-
heit als eigenes Schutzgut) aus Praxissicht
durchaus zweifelhaft erscheinen, sollten sie
ernsthaft diskutiert werden, um ein bisher in
der Öffentlichkeit zu wenig wahrgenomme-
nes Thema stärker in den Blickpunkt zu rü-
cken 
Der Einfluss der gegenwärtigen Boden-,
Steuer- und Siedlungspolitik wird zwar an-
gesprochen, sollte aber in Zukunft verstärkt
Gegenstand der wissenschaftlichen For-
schung und Debatte sein. Denn möglicher-
weise können auch Instrumente wie Grenz-
oder Richtwerte nur wirksam sein, wenn zu-
vor in den genannten Politikfeldern die Wei-
chen in Richtung „Nachhaltigkeit“ gestellt
werden.
In Anlehnung an die für Baden-Württem-
berg erstellte Untersuchung zur „effektiven
Maschenweite“ (vgl. JAEGER et al. 2001 in
„Naturschutz und Landschaftsplanung“ 33
(10) 2001, S. 305-317) hat das Institut für
Biologie der FU Berlin die Durchführung ei-
nes ähnlichen Projekts für Berlin und Bran-
denburg vorgeschlagen. Die Methodik soll
dabei noch anwenderfreundlicher gestaltet
werden, dabei sollen Landschaftsstrukturen
je nach Fragestellung unterschiedliche Bar-
rierewirksamkeiten zugewiesen werden kön-
nen (so sind Flüsse hinsichtlich des Gewäs-
serbiotopverbunds keine Hindernisse, son-
dern vielmehr das Rückgrat). Das MLUR und
die Senatsverwaltung Berlin unterstützen
das Vorhaben und versprechen sich davon
wertvolle Erkenntnisse für die weitere Ar-
beit.
Die drei Hauptteile des Buches können un-
abhängig voneinander gelesen werden, in-
formative Kapitel-Abstracts und ein detail-
liertes Glossar mit Textverweisen sorgen für
gute Lesbarkeit. 
R. Jordan
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